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Ein herzliches Grüß Gott in unse-
rer Festschrift als Sonderausgabe un-
serer Weiß-Blauen Rundschau zum
100-jährigen Jubiläum des Bayern-
bundes.

Ein ganz besonderes Jahr begeht
der Bayernbund in diesem Jahre 2021.
Vor hundert Jahren – genau am 15.
März 1921 – gründeten 35 Mitglieder
im Münchner Sterneckerbräu im Tal
den „Bayerischen Heimat- und Kö-
nigsbund“. Das damalige Hauptziel
bildete der Einsatz „für Bayerns Erhal-
tung auf dem Boden des föderalisti-
schen und monarchistischen Prin -
zips“.
Im Jahre 1967 brachte die Umbe-

nennung in den Bayernbund auch
zum Ausdruck, dass der ursprüngliche
Verbandszweck, nämlich die Erneue-
rung der Monarchie, nicht mehr
Hauptziel und Zweck des Bayern-
bunds war. Jedoch sollte es das föde-
ralistische Prinzip für den Freistaat
Bayern umso mehr zu halten und zu
unterstützen gelten.
Darum ist es angesichts der aktuel-

len Diskussion über die Veränderun-
gen zu mehr bundesstaatlichen Ein -
heits-Strukturen für den Bayernbund
umso wichtiger, in allen möglichen
Gesprächen und Veranstaltungen
(hier ist die aktuelle Lage gerade ex-
trem schwierig) und in Medienauftrit-
ten auf die Bedeutung des Föderalis-
mus hinzuweisen und um diesen zu
kämpfen. 
Es gilt nämlich „Die Zukunft des

Freistaates Bayern“ weiterhin zu stär-
ken, denn Föderalismus bedeutet auch
„Freiheit“ und gerade diese politische

Liebe Mitglieder des Bayernbundes, 
liebe Leserinnen und Leser dieser Festschrift!

Sebastian Friesinger

Entscheidungsfreiheit soll erhalten
und bewahrt werden. Aus diesem be-
sonderen aktuellen Anlass war es uns
auch wichtig, in der Festschrift (ge-
staltet im Stil der Weiß-Blauen Rund-
schau) bei den Grußworten auf die
„Zukunft des Föderalismus“ hinzuwei-
sen. Zum Thema der föderativen Ord-
nung hatten wir zudem in der
regulären Ausgabe der WBR im
April/Mai 2021 Gastbeiträge unserer
Landtagspräsidentin Ilse Aigner mit
dem Schwerpunkt „Föderalismus und
Pandemie“ sowie von Manfred Weber,
Mitglied des Europäischen Parla-
ments, mit dem Titel „Europa wächst
durch seine Regionen zusammen“. 
Der Föderalismus gibt uns die

Möglichkeit, unsere Vielfalt in allen
Bereichen einzubringen und auch zu
leben. Dieses Grundprinzip gilt es für
unseren Freistaat Bayern mit ganzem
Einsatz zu erhalten und zu bewahren
und dafür danke ich allen Bayern-
bundmitgliedern. 
Der Föderalismus ist für mich auch

wichtiger Grundstock einer gelebten
Demokratie. Er bildet die Basis, um
selber mitreden und mitentscheiden
zu können. So wollen wir in Bayern
auch in Zukunft mitbestimmen, was
für unsere bayerische Bevölkerung das
Beste ist und in diesem Sinne alle für
das Bayernbundziel „Bayern - Freistaat
mit Zukunft“ eintreten.  
Liebe Leser, diese Festschrift ziert

auf dem Titelblatt die „Ehrenfahne
des Ministerpräsidenten“, die dem
Bayernbund zum hundertjährigen Ju-
biläum überreicht wird und für uns
eine große Ehre darstellt. Im Namen
aller Bayernbundmitglieder möchte

ich unserem Ministerpräsidenten Dr.
Markus Söder hierfür ein großes Ver-
gelt’s Gott aussprechen.

Ich wünsche dem Bayernbund
weiter viele aktive Jahre und viele
neue Unterstützer, die auch hierzu die
Aufgaben unserer Zeit erkennen. Un-
seren Mitgliedern und allen, die zum
Gelingen dieser Festschrift beigetra-
gen haben, wünsche ich darin viel Er-
folg und für die Zukunft vor allem
Gesundheit.

Gott mit Dir, Du Land der Bayern!

Sebastian Friesinger, Bezirksrat
Landesvorsitzender



Herzlichen Glü� ckwunsch zum Ju-
biläum, herzlichen Dank fü� r das En-
gagement fü� r unsere Kultur sowie für
Demokratie und Föderalismus!

Bayern ist stolz auf seine große Ge-
schichte und kulturelle Tradition. Das
gibt den Menschen unseres Landes
eine stabile Basis und die Kraft, ihre
Zukunft als eine fuḧrende Region ent-
schlossen und mutig zu gestalten.
Dabei ist jedoch allen bewusst, dass

dies nur im Rahmen der Bundesrepu-
blik Deutschland und gemeinsam mit
unseren Freunden und Partnern in
Europa gelingen kann. Die großen
Aufgaben in einem leistungsfähigen
Verbund zu lösen, ist die eine Seite.
Die andere, Entscheidungen möglichst
nah an den Bu ̈rgerinnen und Bu ̈rgern
zu treffen. 

Das Bekenntnis zum Föderalismus
und zu einem geeinten Europa sind
daher Verfassungsauftrag und wesent-
licher Teil bayerischer Identität.
Digitalisierung und Globalisierung

sind die bestimmenden Themen unse-
rer Zeit. Als Reaktion darauf gibt es
eine starke Bewegung, die das Regio-
nale wiederentdeckt und den Wert der
Heimat schätzt. Das ist u ̈berall in
Europa zu spu ̈ren. Der Föderalismus
wird deshalb auch in Zukunft eine
starke und gestaltende Kraft unseres
politischen und gesellschaftlichen Zu-
sammenlebens bleiben.

GRUSSWORTE

4 100 Jahre Bayernbund e.V.

Dr. Markus Söder
Bayerischer Ministerpräsident

Bayern ist ein blühendes und wirt-
schaftlich außerordentlich starkes
Land in der europäischen Union. Wir
freuen uns, hier in einem Rechtsstaat
zu leben und am Wohlstand teilhaben
zu können.
Mit ein Grund für die starke Stel-

lung Bayerns ist sicher das föderalisti-
sche Prinzip Deutschlands, das seit der
Reichsgründung 1871 die Eigenstaat-
lichkeit und Eigenständigkeit Bayerns
sicherstellt und fördert. Der heutige
Bayernbund ist seit seiner Gründung
am 15. März 1921 in München für
das föderative Staatssystem eingetre-
ten.
Auch mein Vater, Herzog Albrecht

von Bayern, setzte sich Zeit seines Le-
bens für den Föderalismus ein. Sowohl
er als auch mein Großvater, Kronprinz
Rupprecht von Bayern, unterstützten
den Bayernbund, der bis 1967 Bayeri-
scher Heimat- und Königsbund hieß.
Die Umbenennung brachte auch zum
Ausdruck, dass der ursprüngliche Ver-

bandszweck, nämlich die Erneuerung
der Monarchie, nach dem II. Weltkrieg
nicht mehr sein vordringlicher Zweck
war. So war man im Jahr 1967 mit
voller Unterstützung meines Vaters,
darauf bedacht mit dem Bayernbund
„einen organisatorischen Rahmen“ zu
entwickeln, um „jedem, der zu Bayern
steht, Mitarbeit und Mithilfe zu ermög-
lichen“. Er schloss dabei ausdrücklich
„die Vertriebenen, die in Bayern seßhaft
geworden sind“ mit ein.
In diesem Sinne sind wir immer

noch gefordert, einen Gleichklang
herzustellen zwischen der Bewahrung
der eigenen Tradition und der Öff-
nung für neue geschellschaftliche Ent-
wicklungen und für die Menschen, die
sich heute bei uns in Bayern ansie-
deln.
In diesem Sinne wünsche ich dem

Bayernbund viel Glück und Erfolg.

Herzog Franz von Bayern



Alleingang, sondern im engen Schul-
terschluss gemeinsam begegnet. Im
Rahmen der Gewaltenteilung haben
die Länder außerdem die Möglichkeit,
über den Bundesrat auch in Angele-
genheiten des Bundes mitzuwirken.
Bund und Länder helfen sich gegen-
seitig.
Auch die Diskussion der vergange-

nen Jahre um eine Reform des Föde-
ralismus hat die föderale Ordnung als
solche nie in Zweifel gezogen. 
Ich bin mir sicher, dass der Födera-

lismus ein Erfolgsmodell fur̈ Deutsch-
land ist und auch weiterhin bleiben
wird. Darum danke ich auch dem
Bayernbund ausdru ̈cklich fu ̈r sein
 herausragendes  Engagement, den
 Föderalismus in unserem geeinten
Europa zu fördern. 
Dafur̈ ein herzliches Vergelt’s Gott!
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Im November 1945 schrieb Wil-
helm Hoegner: „Wir Bayern haben es
satt, uns von oben herab behandeln zu
lassen. Vor allem aber wollen wir wie-
der unsere eigenen Herren im Gast-
haus zum Bayerischen Löwen sein.“
Das klang kämpferisch. Und das war
es auch – aus der damaligen Zeit her-
aus verständlich. Heute können wir
feststellen: Der ehedem gefürchtete
Berliner Zentralismus hatte in unserer
Verfassungswirklichkeit nie eine
Chance – und er hätte auch keine Zu-
kunft. Im Gegenteil, der Einfluss der
Länder auf den Bund – das ist in der
Corona-Krise erneut deutlich gewor-
den – zeigt mehr Wirkung als je zuvor.
Der Föderalismus hat sich in dieser
Krise bewährt: mit Blick auf die Län-
der, mit Blick auf regional unter-
schiedliche Lagen, mit Blick auf
angepasste Lösungen. Er ist ein zu-
kunftsfähiges Modell, zu dem auch
der Bayernbund seit 100 Jahren steht.

Der Bayernbund ist ein überpartei-
licher Zusammenschluss. Aber ich
denke, es ist von der Etikette gedeckt,
wenn ich einen Parteipolitiker zitiere,
der noch dazu nicht meiner eigenen
Partei angehörte.

Ilse Aigner
Präsidentin des Bayerischen Landtags
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Dafür sei allen seinen Mitgliedern von
Herzen gedankt – und natürlich
ebenso für die Förderung des Ge-
schichtsbewusstseins, die Bewahrung
unserer wunderbaren Dialekte, die
Unterstützung der Heimatpflege und
des Brauchtums, der Landschafts-
pflege und des Naturschutzes. All das
macht den Charme und die Stärke
unseres Landes aus, gerade in einem
Föderalismus, der sich zu einem Wett-
bewerb unter den Ländern entwickelt
hat. Bayern braucht diesen Wettbe-
werb selbst im vereinten Europa nicht
zu scheuen. Und an diesem erfreuli-
chen Befund hat der Bayernbund
einen erheblichen Anteil. Herzliche
Gratulation zum Hundertjährigen
und auch in Zukunft viel Erfolg im In-
teresse unserer bayerischen Heimat
und ihrer Menschen!

Liebe Leserinnen und Leser,
der Föderalismus der Bundesrepublik
Deutschland ist eine großartige Er-
folgsgeschichte – und das seit nun-
mehr über 70 Jahren! Die konstruk-
tive Zusammenarbeit von Bund und
Ländern ist dabei geprägt vom inten-
siven Austausch und vom Ringen um
gemeinsame Lösungen. Gerade das
macht unsere Demokratie aus. 

Vor allem in den aktuell herausfor-
dernden Corona-Zeiten hat sich die
föderale Ordnung bestens bewährt. So
finden sich zeitnah sinnvolle Maßnah-
men für die jeweilige Region. Häufig
zu Unrecht als „Flickenteppich“ ge-
scholten, unterstreichen gerade diese
unterschiedlichen Regelungen die
größte Stärke des Föderalismus: näm-
lich die Ruc̈ksichtnahme auf regionale
Besonderheiten. Das schafft Bu ̈rger-
nähe! Gleichwohl wird mit einem an-
dauernden Dialog von Bund und Län-
dern den Herausforderungen nicht im

Joachim Herrmann
Bayerischer Staatsminister des Innern, 
für Sport und Integration
Mitglied des Bayerischen Landtags
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leben. Der Begriff „Heimat“ hat Kon-
junktur. Das gilt u ̈ber die politischen
Lager hinweg. Und das ist auch gut so.
Aber was bedeutet Heimat? Jeder und
jede von uns hat vermutlich je eigene
persönliche Assoziationen zu diesem
Begriff. Heimat ist, wo ich geboren
bin, was mir vertraut ist, wo ich Si-
cherheit und Geborgenheit empfinde,
wo die Landschaft, die Natur, mir ver-
traut ist. „Heimat ist kein Ort – Hei-
mat ist Gefühl“, hat Herbert Gröne-
meyer einmal gesungen. Heimat ist
nichts Exklusives. Heimat bedeutet
vielmehr, dass die Liebe zum Eigenen
offen macht fu ̈r den anderen. Heimat
ist inklusiv. Heimat bedeutet zugleich
eine tiefe Verbindung zur ganzen
Welt, die für uns Christen Schöpfung
Gottes ist. Diese Verbundenheit mit
der ganzen Welt steht nicht gegen
eine tiefe Verwurzelung in den je ei-
genen Gemeinschaften zu Hause. Ge-
rade weil wir unsere Heimat lieben
und die Menschen lieben, die in ihr
leben, werden wir offen fu ̈r die Nöte

Mit einem herzlichen „Gru ̈ß Gott“
grüße ich Sie und wu ̈nsche dem
 Bayernbund zu seinem 100-jährigen
Bestehen alles Gute. 

Die Verbundenheit zur christlichen
Tradition ist eines der Ziele des Bay-
ernbundes ebenso wie die Liebe zu
der Region dieser Welt, in der wir

Heinrich Bedford-Strohm
Landesbischof

durch geschichtliche Erkenntnis und
unserer kulturellen Vielgestalt be-
wusst, keine Nation bilden sollten,
müssen wir endlich den Föderalismus
als einzige Chance begreifen.

Nicht als geballte Nation, nicht als
[…] wider einander gesetzte Natio-
nen, nur als friedlich wettstreitende
Länderbünde können wir unseren
Nachbarn […]  Sicherheit bieten.“ 
Das gilt für Deutschland und erst

recht für Europa. Föderalismus ver-
langt aber nicht allein ein kluges, sen-
sibles und tatkräftiges Miteinander,
sondern auch das Bewusstsein für die
ganz eigenen Stärken. Niemand kann
ein echter, guter Partner sein, wenn er
oder sie nicht selbstbewusst ist. Positiv
formuliert: Fit für den Föderalismus
ist das Land, das seine Geschichte mit
ihren Sonnen- und Schattenseiten
kennt, dass um die Fähigkeiten seiner
Bürger und Bürgerinnen weiß und

Der Schriftsteller Günter Grass hat
die Chance des Föderalismus mit gro-
ßen und bedenkenswerten Worten
beschrieben. Er sagte: „Da wir, gemes-
sen an unserer Veranlagung, keine
Nation bilden können, da wir, belehrt

Susanne Breit-Keßler
Regionalbischöfin i.R.
Vorsitzende des Bayerischen Ethikrates

dessen Politiker und Politikerinnen
sich leidenschaftlich für das „große
Ganze“ engagieren. Der „Bayernbund“
ist ein Teil des deutschen Föderalis-
mus. Vor 100 Jahren nach dem Ende
der Monarchie gegründet, wollten
seine Mitglieder die neue politische
Kultur in Verbindung bringen mit der
Liebe zur Heimat und erhaltenswer-
ten Traditionen, die den unverwech-
selbaren Charakter eines Landes aus-
machen. Genau das braucht es auch
heute, wo die Welt ein Dorf zu sein
scheint: Zusammenhalt über alle
Grenzen hinweg, ein gemeinsames
Anpacken der Herausforderungen in
dieser Welt und Bodenständigkeit –
die Verbundenheit mit der Heimat,
die der Seele ein Zuhause gibt. 
Vivat „Bayernbund“, dem ich herz-

lichst gratuliere und dessen stolzes
Mitglied ich bin!  
Ihre

von Menschen, die anderswo ihre
Heimat haben oder bei uns Zuflucht
suchen, weil sie ihre Heimat verlassen
mu ̈ssen. Und auch der Föderalismus
ist Ausdruck eines inklusiven Ver-
ständnisses von Heimat: Wo die Re-
gionen gut und vertrauensvoll zusam-
menarbeiten, profitieren am Ende alle.
Meine Hoffnung ist, dass wir Heimat
neu entdecken als etwas, was Gott uns
schenkt und was wir gerade deswegen
auch gerne mit anderen teilen. Als
Christen leben wir von der Sehnsucht
und der Hoffnung auf die zuku ̈nftige
Heimat bei Gott. Wir wissen, dass wir
noch unterwegs sind zu unserer wah-
ren Heimat. Diese Gewissheit und die
Dankbarkeit fu ̈r die Heimat, die wir
schon hier haben, lässt uns mit Psalm
103 auszurufen: „Lobe den Herrn
meine Seele und vergiss nicht, was er
Dir Gutes getan hat!“
Gott segne Sie! Ihr
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schen durch München und die Zug-
spitze musste noch zu Fuß bestiegen
werden.
Heute werden in Oberbayern Flug-

taxis entwickelt und in wenigen Jah-
ren soll der erste bayerische Quanten-
computer einsatzbereit sein. Unser
Leben ändert sich in hohem Tempo,
wobei wir für viele positive Aspekte
des Fortschritts dankbar sein können.
Zuletzt hat uns die Coronakrise aber
auch gezeigt, wie unvorhersehbar und
wie hart der Wandel uns treffen kann. 
Es gibt aber auch Konstanten:

Wenn ich das Vater Unser bete, spre-
che ich dieselben Worte wie meine
Großeltern. Wenn ich durch das
Berchtesgadener Land wandere, sehe
ich immer die gleichen Gipfel. Und
wenn ich mit Kindern die Erstkom-
munion feiere, strahlen sie dieselbe
Vorfreude aus wie ich selbst an ihrer
Stelle vor fünf Jahrzehnten. Der Bay-
ernbund hat sich der Würdigung und

Wie tiefgreifend hat sich das Leben
der Bayerinnen und Bayern in den
letzten hundert Jahren verändert? 

Als der Bayernbund 1921 gegrün-
det wurde, trieben Flöße über den
Main, rumpelten überwiegend Kut-

Wolfgang Bischof
Weihbischof 

dem Erhalt unserer süddeutschen
Heimat verschrieben. Er pflegt deren
kulturelle Identität mit ihren vielfälti-
gen Ausprägungen. Er erinnert daran,
wie wichtig die Bewahrung der
Schöpfung ist. Er ermutigt unsere po-
litischen Entscheiderinnen und Ent-
scheider zum Selbstbewusstsein in der
föderalen Gemeinschaft, fordert aber
auch verantwortungsvolles Handeln
auf der Grundlage einer christlichen
Staatspolitik ein. Der Bayernbund
setzt sich ein für den Erhalt von
Brauchtum, Werten und Traditionen,
die einen kulturellen Reichtum dar-
stellen und trägt so zum Erhalt wich-
tiger Konstanten im Wandel bei, die
uns Orientierung geben. Gratulation
und auf die nächsten 100 Jahre!

Die Landesversammlung 2021 findet am 11. September in Altötting statt. Um 11:00 Uhr wird im Rahmen eines Gottesdienstes auf dem
Kapellplatz die Ehrenfahne des Ministerpräsidenten gesegnet. Nach dem gemeinsamen Mittagstisch beginnt um 14:00 Uhr die
 Landesversammlung im Forum Altötting.
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gewissen Souveränität heraus kann
man selbstbewusst und sinnvoll Ver-
träge schließen, also föderal denken
und handeln, ohne selbst die eigene
Kultur und Lebensart opfern zu müs-
sen. Dies kann normalerweise auf
Dauer nur in Freiheit geschehen und
in gegenseitiger Achtung der Eigen-
heiten der jeweiligen Bündnispartner. 
Unser bayrisches Staatswappen

zeigt, wie aus über 70 souveränen
bayrischen Herrschaften, Grafschaf-
ten, geistlichen und weltlichen Für-
stentümern – natürlich nicht immer
freiwillig – eine Einheit gewachsen ist,
die unser Wappen vorstellt: die Pfäl-
zer, die Franken, die Ober- und Nie-
derbayern, und die Schwaben. Nach
dem 2. Weltkrieg sind als Flüchtlinge
viele Sudetendeutsche und Menschen
aus Schlesien in unsere bayerische
Heimat zugewandert. Sie bilden in-
nerhalb des Bayernbundes einen eige-
nen Stamm.
Im Bayernbund lebt diese föderale

Gemeinschaft in schöner Farbigkeit in
den Dialekten, in den Trachten und in
der Musik. Nach dem Zweiten Welt-
krieg noch bereichert durch die Hei-
matvertriebenen. Die Landschaften
unseres Bayernlandes sind geprägt von
ihren jeweiligen religiösen und jahres-
zeitlichen Festen, die Ausdruck des

Es ist mir eine große Ehre, öffent-
lich dem Bayernbund zum 100-jähri-
gen Bestehen gratulieren zu dürfen.
In einer Zeit – auch bedingt durch die
Coronaepidemie, in der die gesell-
schaftlichen Fliehkräfte in Gefahr
sind, auch unser Bayern auseinander-
zuwirbeln, ist es gut und notwendig,
dass es den Bayernbund gibt, der fö-
deral verbindet, denkt und arbeitet.

„Foedus“ ist der Bund, wie er zwi-
schen staatlichen und verschiedenen
gesellschaftlichen Organen, zwischen
meist selbstständigen Gemeinschaften
geschlossen wird, freiwillig oder aus
Notwendigkeit heraus. Nur aus einer

Prälat i.R. Josef Obermaier

Glaubens und der Lebensfreude sind
und den Erfolg unserer Arbeit feiern.
Nicht zu vergessen ist die Verschie-
denheit der Speisen und Getränke, die
unser Land besonders auszeichnet.
Und die hohe Kultur unserer Gast-
wirtschaften. 
Wenn in unserer Lebensfreude ge-

schossen wird und die Böller krachen,
dann wissen alle Eingeweihten, dass es
sich dabei um friedliche Signale an
Festtagen handelt. Unsere Kirchen-
glocken und unsere Kuhglocken auf
der Weide sollen läuten dürfen, weil
sie zu unserer Lebenskultur gehören.
Hier sollten manche „Zugezogene“
Föderalismus lernen!
Manche träumen von einer neuen

Selbständigkeit Bayerns und stolpern
in die Separatistenfalle, dies besonders
jetzt in Zeiten der Coronaepidemie.
Der Bayernbund ist gut beraten, sol-
che Misstöne nicht zu hören und wei-
terhin mitzuwirken, dass Bayern ein
Bund bleibt, der im Gesamtgefüge der
Bundesrepublik seinen Beitrag leistet.
In diesem Sinne: „Gott mit dir, du

Land der Bayern!“

Ihr 

In Ehrfurcht und dankbarer Verbundenheit 

gedenken wir aller seit Bestehen des  

Bayernbundes verstorbenen Mitglieder.

Ihr Andenken ist uns Verpflichtung 

und Mahnung!
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darstellt. Dies hat dazu geführt, dass
nicht wenige von denen, die anfäng-
lich immer einer rein zentralen Orga-
nisationsstruktur das Wort geredet
haben, mittlerweile bis hin zur klein-
teilig regionalen Regelung die Vorteile
einer derartigen diversiven Behand-
lung des Problems erkennen. 
Nicht wenige von denen, die den

Begriff „Fleckerlteppich“ in verächt-
lich machender Weise zur Darlegung
eines in ihren Augen grundsätzlichen
„Strukturfehlers“ verwenden, verken-
nen vollkommen, dass eigentlich der
„Fleckerlteppich“ Inbegriff und Aus-
druck höchster Vielfältigkeit ist. Die
meisten von denen aber fordern ihrer-
seits oftmals geradezu beschwörend in
ihren „Sonntagsreden“ den Erhalt kul-
tureller Vielfalt ein. 
Vor allem aber ist festzustellen: Der

Gedanke des Föderalismus – basie-
rend und verwirklicht durch die
strikte Anwendung des Subsidiaritäts-
prinzips – ist ein wesentlicher Garant
für den Erhalt von Demokratie
schlechthin, für eine sinnvolle Ent-
scheidungsmitbestimmung und Mit-
gestaltung der Bürger unseres Ge-
meinwesens. Wenn die Menschen
einer staatlichen Ordnung das Gefühl
verlieren, auch tatsächlich in der Lage
zu sein, viele, sie ganz unmittelbar be-
rührende Verhältnisse und Entschei-
dungen mitzugestalten, vielmehr
erfahren müssen, Entscheidungspro-
zessen ausgeliefert zu sein, die
„fernab“ und in ihren Verantwortlich-
keiten kaum mehr nachvollziehbar
getroffen werden, verliert die Demo-
kratie ihr eigentliches Begründungs-
fundament. Es geht also beileibe nicht
nur um die Frage des Erhalts „kultu-
reller Vielfalt“, schon gar nicht um
bloße „Eigenstaatlichkeitstümelei“.
Aus diesem Grunde sind auch die

Anfeindungen, denen sich oftmals be-
kennende Föderalisten mit der Be-
hauptung einer angeblichen „Europa-
Feindlichkeit“ ausgesetzt sehen, gera-
dezu hirnrissig. Die meisten Men-

Es bestätigt die Bedeutung und
den verantwortungsvollen Weitblick
des Bayernbundes, dass er seine Son-
dernummer zum 100-jährigen Jubi-
läum dem Thema „Zukunft des
Föderalismus“ widmet. 

In der Tat: Gerade die Diskussionen
im Verlauf des letzten Jahres und im
Zusammenhang mit der „Corona-
Krise“ belegen, wie wichtig es ist, zur
Vermeidung derartig wirrer Gedan-
kenansätze, wie sie gerade auch im
Zusammenhang mit dieser „Corona-
Diskussion“ geäußert wurden, zu ord-
nen und die grundsätzliche Bedeu-
tung des Föderalismus wieder einmal
bekennend darzulegen. 
Ein besonderes Ärgernis für jeden,

der das föderale Prinzip nach wie vor
für ein wesentlich demokratieerhal-
tendes und wichtiges Grundelement
unserer Staatsordnung empfindet,
sind die teils dümmlichen Ausführun-
gen, die zu einem angeblichen, eine
vernünftige Organisation der Krise
hindernden „Fleckerlteppich“ getätigt
werden. Gerade der Verlauf der Krise
hat belegt, wie höchst sinnvoll die Or-
ganisationsstruktur des Föderalismus
ist, wenn sich die Krankheitsentwick-
lung in verschiedenen Regionen des
Landes auch völlig unterschiedlich

Florian Besold
Präsident der Bayerischen Einigung e.V.
Vorsitzender der Bayerischen Volksstiftung

schen, die sich für den Erhalt eines le-
bendigen Föderalismus einsetzen, sind
zugleich glühend-bekennende Euro-
pabefürworter, die aber vor allem von
dem Wunsch geleitet sind, dass
Europa sich in den großen Aufgaben,
die sich global stellen, zusammenfin-
det – also etwa einer gemeinsamen
Verteidigungspolitik, in viel größerem
Umfang als bisher auch einer gemein-
samen Außenpolitik etc. – und sich
nicht verliert in einem oftmals nicht
mehr nachvollziehbaren Verordnungs-
wahn, der manchmal fast zu demokra-
tiefeindlicher Verhinderung von
bürgerlicher Mitbestimmung führt.
Meinen Glückwünsch an den Bay-

ernbund anlässlich seines Jubiläums
möchte ich also abschließend beglei-
ten mit dem Wunsch auch zukünftig
engen Zusammenwirkens mit den In-
stitutionen der Bayerischen Eini-
gung/Bayerischen Volksstiftung ge-
rade auch in diesen grundsätzlichen
Fragen, dies auch in der Erkenntnis
letztendlich gemeinsamer Wurzeln
unserer Institutionen und der Freude
darüber, dass schon in den letzten Jah-
ren unsere Zusammenarbeit so
freundschaftliche und gedeihliche
Ausprägung gefunden hat.

Mit freundlichen Grüßen

Fo
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waren. Anders als wir es vielleicht
liebgewonnen haben. Anders als wir
es uns wünschen würden. Auch in
meinem eigenen Verband mussten
wir umdenken und einen digitalen
Weg einschlagen, den wir bislang
nicht für möglich gehalten haben.

Viel und oft wird darüber geklagt,
dass es ein Wirrwarr an Verboten und
Geboten gibt. In ganz Deutschland, so
hatte es den Anschein, galten ver-
schiedene, teilweise widersprüchliche,
Regelungen. Die Kritik war groß,
wenn ein Bundesland strengere Maß-
nahmen anlegte als andere. Der Föde-
ralismus, wie wir ihn kennen, scheint
hier zu versagen und Menschen in
Deutschland mit zweierlei Maßstäben
zu konfrontieren. Aber der Schein
trügt. Gibt dieser Föderalismus doch
den Blick frei auf die Probleme und
auf die Gegebenheiten in kleineren
räumlichen Zusammenhängen. Und

Liebe Mitglieder des Bayernbun-
des, liebe Leser der Weiß-Blauen
Rundschau!
Vieles ist in den vergangenen Ta-

gen, Wochen und Monaten anders ge-
worden. Anders als wir es gewohnt

damit auch die Möglichkeit im Sinne
der Subsidiarität Lösungen für die
Probleme vor Ort auch dort zu su-
chen.
Den Föderalismus in dieser Zeit zu

Gunsten einer stärkeren Zentralisie-
rung einzuschränken erscheint daher
der falsche Weg. Lasst uns vielmehr
die Stärken unserer kommunalen Ver-
waltung nutzen und segensreich für
das ganze Land wirken. Nur mit
einem gelebten und sich solidarisch
zeigenden Föderalismus innerhalb
Deutschlands können wir die Krise in
den Griff bekommen und wieder
einen Weg zu einem normalen Leben
einschlagen.

Max Bertl
Landesvorsitzender 
Bayerischer Trachtenverband

Der föderative Aufbau unseres
Staatswesens ist vom Prinzip der Sub-
sidiarität bestimmt, das von dem
Grundgedanken ausgeht, dass die
Ebene der Regulierungskompetenz
staatlicher Organe „so niedrig wie
möglich und so hoch wie nötig“ ange-
siedelt wird. 

Das heißt: Der Bundesstaat
Deutschland oder auch der europäi-
sche Staatenbund EU verfügt nur
über Zuständigkeiten, die regionale
Gebietskörperschaften oder Länder
nicht allein ausüben können. In 70
Jahren Zugehörigkeit zur Bundesre-
publik Deutschland hat der Freistaat
Bayern ohne Not seine eigene Staat-
lichkeit durch laufende Abgabe von
Kompetenzen an den Bund ge-
schwächt. Aus Ländersicht war dieses
Vorgehen noch nie richtig. Die Co-
rona-Pandemie hat das für alle deut-
lich und schmerzhaft an den Tag
gebracht. So ist die Zentralgewalt in

Martin Haberfellner
Landeshauptmann 
der Bayerischen Gebirgsschützen 

Berlin an der frühzeitigen Versorgung
der Bevölkerung mit Schutzmasken
kläglich gescheitert. Und die von Ber-
lin bzw. Brüssel geplante Versorgung
mit Impfstoff ist ein einziges Desaster.
Der fortgesetzte Ruf nach immer glei-
chen Regeln für alle geht an den Er-
fordernissen der Wirklichkeit vorbei.
Kein Wunder, dass EU-Staaten wie z.
B. Dänemark oder Österreich handeln
und eigene Wege gehen. Und deshalb
muss man auch den Ministerpräsiden-
ten / Ministerpräsidentinnen zustim-
men, die sich in neu erwachtem
Selbstbewusstsein für ihr Land und
ihre Bürger aufdiktierten Einheitsre-
geln entgegenstellen und lieber Maß-
nahmen suchen, die regionalen Be-
sonderheiten und den Bedürfnissen
der Menschen angepasst sind. Der Fö-
deralismus funktioniert sehr gut,
wenn man ihn nur lässt.
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Es war eine bewegte Zeit von der
Gründung des Bayernbund bis zur
Gründung des Freistaates Bayern, aber
auch danach bis heute. Die im Bay-
ernbund zusammengeschlossenen
Menschen haben in all den Jahren
Hervorragendes geleistet für die Ent-
wicklung und Festigung unseres
demo- kratischen Staatswesens und
zum Wohle der Menschen in Bayern.
Ihr Einsatz für den Erhalt der Traditio-
nen unserer Heimat sowie für den ge-
sellschaftlichen Zusammenhalt in
Vereinen und Gemeinden verdient
höchste Anerkennung. Seit etlichen
Jahren ist der Bayernbund Mitglied in
der Bürgerallianz Bayern, einem Zu-
sammenschluss von 24 ehrenamtli-
chen und dem Gemeinwohl ver-
pflichteten Verbänden. Die Bürgeral-
lianz wurde vor über fünfzehn Jahren
gegründet, angetrieben von großer
Sorge um unsere bayerische Heimat
und die gewachsenen gesellschaftli-

Es ist mir eine große Ehre und
Freude, dem Bayernbund zum 100-
jährigen Bestehen die herzlichsten
Grüße und Glückwünsche der Bür-
gerallianz Bayern zu überbringen. 

Prof. Dr. Albert Göttle
Präsident Landesfischereiverband Bayern

chen Strukturen. Die Bürgerallianz
steht für mehr Freiheit und Eigenver-
antwortung in der Gesellschaft, ein le-
bendiges Vereinsleben, den Abbau von
Bürokratie und mehr Unterstützung
und Anerkennung des Ehrenamtes.
Sie lehnt Überregulierung und über-
zogenes Verwaltungshandeln mit
Nachdruck ab und fordert mehr bür-
gerschaftliches Engagement in unserer
Gesellschaft.
Der Bayernbund zeigt auch in der

Bürgerallianz großes Engagement. Wir
sind dankbar für die großartige Zu-
sammenarbeit und stolz auf das Er-
reichte.
Wir wünschen dem Bayernbund

für die Zukunft viel Erfolg und freuen
uns auf die weitere Zusammenarbeit.

dabei wie kein Zweiter für ein Bayern
mit bodenständigem Geschichts- und
Staatsbewusstsein ein – und dies nun
schon seit 100 Jahren. Namens der
bayerischen Sportschützinnen und
Sportschützen gratuliere ich herzlich
zum „Hundertjährigen“ verbunden
mit einem kräftigen Vergelt‘s Gott für
die geleistete Arbeit! 
Bayernbund und Bayerischer

Sportschützenbund sind seit vielen
Jahrzehnten eng verbunden. Gemein-
sam plädieren wir für die sprichwört-
liche Liberalitas Bavariae mit ihrem
„Leben und leben lassen“. Diese gut
bayerische Lebensart entspringt der
Geschichte Bayerns und der Weltof-
fenheit seines Königshauses. Sie spie-
gelt sich auch im bayerischen
Schützenwesen wider, das sich durch
eine genauso traditionsreiche wie le-
gere und vielseitige Weltoffenheit aus-
zeichnet. Gemeinsam mit dem
Bayernbund und weiteren befreunde-
ten Verbänden prägen wir die Zukunft

Für Vielfalt in Einheit – 
Gratulation zum Hundertjährigen

Unser Bayern steht seit jeher für
einen Föderalismus, der regionale Be-
sonderheiten schätzt und Vielfalt in
Einheit lebt. Der Bayernbund tritt

Bayerns und sein sympathisches Bild
in aller Welt mit. 
Mein besonderer Dank gilt dem

Landesvorsitzenden des Bayernbun-
des, Herrn Bezirksrat Sebastian Frie-
singer, der gemeinsam mit seiner
Vorstandschaft Tradition, Brauchtum
und Sitte unserer Heimat pflegt und
so mit staatspolitischem Selbstbe-
wusstsein die Eigenstaatlichkeit Bay-
erns fördert. 
Ich wünsche dem Jubilar auch für

die nächsten 100 Jahre den verdient
großen Erfolg und weiterhin viel
Freude beim Engagement für Bayern!

Mit bayerischem Schützengruß

Christian Kühn
1. Landesschützenmeister des Bayerischen
Sportschützenbundes e. V. (BSSB)
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Die Zukunft ist Föderalismus

Im täglichen Gespräch mit unseren
Mitbürgern gewinnen wir oft den Ein-
druck, dass sie sehr wenig über die EU
wissen und dass sie sich  nicht bewusst
sind, dass die EU das größte Friedens-
projekt in der Geschichte Europas ist.
Nie haben wir in Europa so lange Zeit
in Frieden leben und unsere Kräfte für
die Lösung der wirtschaftlichen, kul-
turellen und sozialen Probleme einset-
zen dürfen. Von einzelnen Parteien
der EU-Mitgliedsstaaten wird sogar
der Austritt aus der EU gefordert.
Auch die auffallend geringe Teil-
nahme an den Wahlen zum  Europa-
Parlament sind ein Beweis, wie wenig
der einzelne EU-Bürger über die Be-
deutung und Leistungen der EU-Ge-
meinschaft weiß.
Was ist der Grund für dieses Des-

interesse an dieser mit großer Weit-
sicht errichteten und ständig er-
weiterten Europäischen Union? Nicht
deren Abschaffung kann uns auch in
Zukunft Frieden und wirtschaftliche
und soziale Gerechtigkeit bringen,
sondern  nur ein Umdenken und
Umbau dieser großen Union. Nicht
Zentralismus, Bürokratie und „Nur so
weitermachen“ kann die Akzeptanz
der EU durch die Bevölkerung und
deren überzeugte Mitarbeit garantie-
ren.
Die Organe der EU und die Zu-

ständigkeit derselben, wie Kommi-
sion, Rat und Parlament müssen neu
geregelt werden. Das Europäische Par-
lament muss als demokratisch ge-
wählte Vertretung der Bürger durch
die Zuteilung neuer Zuständigkeiten
aufgewertet werden. Die EU-Gre-
mien, Nationalstaaten, Regionen und
Gemeinden sollten die Zuständigkeit

Luis Durnwalder
Landeshauptmann a.D. von Südtirol

jener Aufgaben erhalten, die sie, unter
Einhaltung gewisser Rahmenbedin-
gungen, besser, schneller, bürgernäher
und unbürokratischer lösen können.
Wir brauchen eine föderalistisch auf-
gebaute Union, wo auch die Regionen
und Gemeinden durch ihre Mitspra-
che, Mitentscheidung und Mitverant-
wortung entsprechend eingebaut
werden. Sie wissen am besten, wie die
anfallenden Probleme am wirksams -
ten gelöst werden können.
Natürlich müssen zuerst auch die

einzelen Nationalstaaten, Mitglieder
der EU, ihre Verfassungen abändern.
Für einige dieser Staaten ist ein zeit-
gemäßer Föderalismus noch ein
Fremdwort (Frankreich, Portugal,
Griechenland, aber zum Teil auch Ita-
lien, Polen und einige andere).
Der Bayernbund hat sich seit seiner

Gründung vor hundert Jahren immer
für eine unbürokratische und bürger-
nahe Verwaltung, und innerhalb der
Bundesrepublik und der EU, für einen
moderen Föderalismus und für ein
Europa der Regionen eingesetzt. Die
historisch gewachsenen Werte, Tradi-
tionen, Sitten und Gebräuche, die in
der Bevölkerung verwurzelt und ge-
lebt und vor allem von den ehrenamt-
lichen Vereinen und Verbänden
gepflegt werden, müssen auch weiter-
hin erhalten und gelebt werden kön-
nen, um dadurch für uns und unsere
Nachkommen „Heimat“ zu erhalten.
Wir wollen auch in Zukunft gute

Europäer, aber auch überzeugte Bay-
ern und Südtiroler sein und bleiben.
Diese Möglichkeit muss uns auch in
Zukunft garantiert werden.
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tion und Mundart, landschaftliche
Schönheit und gesellschaftlicher Zu-
sammenhalt, wirtschaftlicher Erfolg
und Lebensqualität – es sind wohl all
diese Dinge zusammen und noch vie-
les mehr, die zu Bayerns weltweiter
Bekanntheit beitragen und Menschen
von nah und fern gleichermaßen an-
ziehen.
Die Mitglieder des Bayernbundes

haben sich seit nunmehr einem Jahr-
hundert dem aktiven Erhalt dieser so
zahlreichen Facetten unserer Heimat
verschrieben. Herzlichen Glu ̈ck-
wunsch zu diesem großartigen Jubi-
läum.
Mit viel Einsatz in allen gesell-

schaftlichen Bereichen sind sie gleich-
sam als Heimatpfleger mit großer
thematischer Bandbreite unterwegs.
Dabei haben sie stets auch eine Ma-
xime vor Augen gehabt, die bis heute
ein Markenzeichen Bayerns ist: Offen-
heit für Fortschritt.

Liebe Mitglieder des Bayernbund
e.V., liebe Leserinnen und Leser,

Es wird viel daru ̈ber geschrieben,
was unsere bayerische Heimat aus-
macht. Geschichte und Kultur, Tradi-

Vielen Dank allen Mitgliedern des
Bayernbundes, die mit viel Leiden-
schaft und ehrenamtlichem Einsatz
dazu beitragen, den großen Schatz un-
serer bayerischen Traditionen zu be-
wahren und nachfolgenden Gene ra-
tionen zu vermitteln. Sie zeigen mit
Ihrer Arbeit, dass Traditionsbewusst-
sein nicht Stillstand bedeutet und der
kritische Blick auf die Gegenwart ge-
nauso wichtig ist, wie der Blick nach
vorne und zuru ̈ck.
Für sein großes Jubiläum wu ̈nsche

ich dem Bayernbund alles Gute und
viel Erfolg fu ̈r seine weitere Arbeit,
die in diesen herausfordernden Zeiten
besonders viel Kraft und Flexibilität
erfordert. Allen Mitgliedern ein herz-
liches Vergelt’s Gott und bleiben Sie
gesund!

Ihr

Albert Füracker, MdL 
Staatsminister der Finanzen 
und für Heimat

In Ihrem  

Digitalradio 

DAB+

Weitere Volksmusikangebote auf dem Youtube Kanal von BR Heimat.
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Maximilianeum Wallberg-Kapelle Heilig Kreuz

Augsburg Biergartenvielfalt

Passau Schlosspark Linderhof
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Bayernbund-Musi Bayerns Natur

Kloster Seeon Gnadenkapelle auf dem Hohenpeißenberg

Frauenwörth



Die Gründung und der Aufbau 
des Bayerischen Heimat- und 

Königsbundes 

Es ist ein Paradoxon, daß erst eine
Revolution eine monarchistische Be-
wegung hervorbringt. Als sich vor 100
Jahren – am 15. März 1921 – 35 Bür-
ger im Münchener Sterneckerbräu im
Tal trafen und den Bayerischen Hei-
mat- und Königsbund: „In Treue fest“
(BHKB) gründeten, lag die bayerische
Novemberrevolution erst etwas über
zwei Jahre zurück. Alle Bayern waren
damals noch in ein Königreich hinein-
geboren worden, das für sie ganz
selbstverständlich die einzig denkbare
Staatsform bildete. Und diese Selbst-
verständlichkeit gehört zur Legitima-
tionsgrundlage einer Monarchie, die
unausgesprochene Zustimmung aller
Bürger. Offenbar war diese aber be-
reits während des Ersten Weltkrieges
etwas ins Wanken geraten. Kronprinz
Rupprecht von Bayern (1869-1955)
warnte in einer Denkschrift bereits im

Sommer 1917 vor einer möglichen
Revolution. Am 2. November 1918
vollzog König Ludwig III. (1845-
1921) eine Verfassungsreform, die
Bayern von einer konstitutionellen zu
einer parlamentarischen Monarchie
mit Einführung des Verhältnis- und
Frauenwahlrechts machte, doch war
dies dann schon zu spät für eine sta-
bilisierende Wirkung. 
In München erfolgte am 7. Novem-

ber ein von einer radikalen Minderheit
inszenierter Putsch, der am nächsten
Tag zur Revolution geworden war. Die
Bevölkerung nahm diesen aufoktroy-
ierten Akt widerstandslos hin, bedingt
durch die prekäre Ernährungslage, die
Wut auf den Berliner Zentralismus,
die sich gegen die eigene Regierung
richtete, und die Friedenssehnsucht.
Die Revolution gewann Dauerhaftig-
keit, weil Ludwig III., von seinen Be-
ratern getrieben, die Hauptstadt
verließ und sich keine Verteidiger der
Monarchie fanden. Der König leistete
in der Anifer Erklärung vom 13. No-

vember keinen Thronverzicht, gab
aber „allen Beamten, Offizieren und
Soldaten die Weiterarbeit unter den
gegebenen Verhältnissen“ frei und
entband sie des ihm geleisteten Treu-
eides. Kronprinz Rupprecht stellte be-
reits am 10. November die Entschei-
dung über die Staatsform einer aus
freien Wahlen hervorgegangenen Na-
tionalversammlung anheim. Eine sol-
che Abstimmung fand nie statt, aber
die Landtagswahlen vom 12. Januar
1919 erbrachten eine erdrückende
Mehrheit für die Parteien, welche die
Revolution hingenommen, nicht aber
durchgesetzt hatten. 
Bald erfolgte eine weitere Radikali-

sierung, der Arbeiter-, Soldaten- und
Bauernrat veröffentlichte einen Auf-
ruf, die Diktatur des Proletariats sei
proklamiert. Brutale Gewalttaten er-
folgten aus dem nationalen wie dem
kommunistischen Lager, Weißer Ter-
ror folgte dem Roten. Erst im Früh-
sommer 1919 beruhigte sich die
Situation allmählich, doch nahmen
Hungerkrise, Arbeitslosigkeit und In-
flation dramatisch zu, die in Teilen der
Öffentlichkeit mit der Republik in
Verbindung gebracht wurden.
Die Revolution hatte in Berlin zen-

tralistische Kräfte an die Macht ge-
bracht, die föderalistische Verfassung

GESCHICHTE DES BAYERNBUNDES
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„In Treue fest“
100 Jahre Bayerischer Heimat- und Königsbund – 
Bayernbund 1921 – 2021 von Dr. Dieter J. Weiß

Ansichtskarte mit dem Portrait von König Ludwig III. von Bayern und seinem Sohn
Kronprinz Rupprecht. Photograph war vermutlich Bernhard Carl Dittmar (um 1865-
1939), Hofphotograph in München.

Professor Dr. Dieter J. Weiß, Inhaber des
Lehrstuhls für Bayerische Geschichte und
Vergleichende Landesgeschichte, 
Ludwig-Maximilians-Universität München.
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des Bismarck-Reiches als Zusammen-
schluß souveräner Staaten wurde
außer Kraft gesetzt. Die bayerische
Teilsouveränität und die Reservat -
rechte wurden durch die Weimarer
Verfassung vom 11. August beseitigt,
aus einem Staatenbund war ein Bun-
desstaat geworden. Am 14. August
trat für den nunmehrigen Freistaat
Bayern die Bamberger Verfassung in
Kraft. In den Augen vieler Bürger blie-
ben die neue Verfassung und die mit
ihr verbundene Republik durch ihren
unitarischen Charakter diskreditiert.
Vor diesem Hintergrund ist der Zu-

sammenhang zwischen bayerischen
Föderalisten und Monarchisten zu
sehen, denn das Königshaus hatte die
Staatlichkeit Bayerns garantiert. Mon-
archistische Gesinnungen waren beim
Adel, beim Klerus und bei weiten
Kreisen des Bürgertums und der Bau-
ern verbreitet, aber es fehlte an der Fä-
higkeit zu ihrer politischen Um -
setzung. Nach der Niederschlagung
der Räterepublik sammelten sich die
Gegner der neuen politischen Verhält-
nisse in einer Fülle unterschiedlicher,
teils paramilitärischer Gruppen. In der
seit 1920 in nichtsozialistischen Koali-
tionen regierenden Bayerischen Volks-
partei (BVP), der Nachfolgepartei des
Zentrums, gab es einen vernunftrepu-

blikanischen und einen monarchisti-
schen Flügel.
Als erste monarchistische Organi-

sation entstand im November 1919
die Bayerische Königspartei, die eine
Volksabstimmung über die Staatsform
forderte. Gegen separatistische Ten-
denzen arbeitete der ehemalige Gene-
ralstabschef des Kronprinzen General
Konrad Krafft von Dellmensingen
(1862-1953). Er stand wohl hinter
dem Aufbau einer überparteilichen
Sammlungsbewegung durch Major
Carl Spruner von Mertz (1873-1929),
dem Bayerischen Heimat- und Kö-
nigsbund „In Treue fest“ im März
1921. Sein Hauptziel bildete „Bayerns
Erhaltung auf dem Boden des födera-
listischen und monarchischen Prin-
zips“ in Form einer parlamentarischen
Monarchie. Bürger, Handwerker und
Bauern dominierten unter den Mit-
gliedern. Kronprinz Rupprecht wurde
nach dem Tod seines Vaters zum
Thronprätendenten. Am Tag seiner
Beisetzung, dem 5. November 1921,
ließ er eine Erklärung veröffentlichen,
mit der er an seinen Ansprüchen fest-
hielt, ohne politische Forderungen zu
stellen: „Eingetreten in die Rechte
meines Herrn Vaters“. Damals hatte
der „organisierte“ Monarchismus noch
keine Bedeutung. Dies änderte sich

am Jahresanfang 1923 mit der Wahl
des ehemaligen Rosenheimer Land-
tagsabgeordneten Rudolf Kanzler
(1873-1950), der eine führende Rolle
bei den Einwohnerwehren gespielt
hatte, zum Landesleiter des BHKB. In
prägnanter Kürze wurde das Grund-
satzprogramm veröffentlicht: „1. Die
Grundvoraussetzung der Wiederge-
sundung und Wiedererstarkung des
bayerischen Volkes ist die Wiederher-
stellung des Königreichs Bayern mit
berufsständischer, von christlichem
Geiste erfüllter Verfassung. 2. Auch als
Königreich bildet Bayern einen Be-
standteil des auf bundesstaatlicher
Grundlage neu zu gestaltenden Deut-
schen Reiches. 3. Die entsprechende
Aenderung der bayerischen Verfas-
sung hat durch die gesetzmäßigen Or-
gane zu geschehen.“ 

Der Ausbau der 
Organisationsstrukturen

Strukturelle Bedingungen für die
starke Stellung des Monarchismus in
Bayern im Vergleich zum Reich und
den übrigen Staaten bildeten die
immer noch agrarisch geprägte Ge-
sellschaftsstruktur des Landes, die po-
puläre Persönlichkeit des Thron-
prätendenten, die symbolische Bedeu-

Carl Spruner von Mertz (1873-1929)
Bayer. Hauptstaatsarchiv 
BS - PS III Nr. 42/4: Rittmeister 
7 Chevaulegerregiment, 1910.

Generalstabschef General Konrad Krafft
von Dellmensingen (1862-1953).

Rudolf Kanzler, ehem. Landtagsabgeord-
neter (1873-1950).



tung der Dynastie für die Eigenstaat-
lichkeit, die Förderung durch die
staatlichen Stellen sowie die Unter-
stützung durch die katholische Kirche
und Teile der evangelischen Pfarrer-
schaft. Zahlreiche Doppelmitglied-
schaften bestanden zwischen BVP
und BHKB. Dazu gehörten Dr. Fritz
Schäffer (1888-1967) und der Bau-
ernflügel um Dr. Georg Heim (1865-
1938), Dr. Alois Hundhammer (1900-
1974) und Michael Horlacher (1888-
1957).

Nicht zuletzt durch Übertritte aus
der Königspartei und den Einwohner-
wehren stieg die Mitgliederzahl des
BHKB bis 1925 auf über 50000 an. Er
konnte ein nahezu flächendeckendes
Organisationsnetz mit Kreisleitungen
in Oberbayern Ost und West, Ober-
pfalz, Niederbayern, Mittelfranken,
Nürnberg, Schwaben und Rheinpfalz
aufbauen. Der größte Teil der Mitglie-
der erstrebte ganz unreflektiert die
Rückkehr zu den Vorkriegsverhältnis-
sen, der guten alten Zeit, die im Kö-
nigtum ihren Bezugspunkt hatte. Die
Weltkriegsgeneration um Rudolf
Kanzler, die sich in den Einwohner-
wehren engagiert hatte, vertrat einen
eher monarchistisch-national ausge-
richteten Kurs. 
Ab 1925 lenkte Erwein Frhr. von

Aretin (1887-1952) die Geschicke
des Königsbundes, der Verfassungs-
konzeptionen für Bayerns Zukunft
entwickelte. Nachdem er die Leitung
des innenpolitischen Ressorts der
Münchner Neuesten Nachrichten
übernommen hatte, wurde zum Jah-
resende 1927 der ehemalige Marine-
offizier und Reichsrat Enoch Frhr. zu
Guttenberg (1893-1940) zum Nach-
folger gewählt. Prinz Adalbert von
Bayern (1886-1970) übernahm den

Ehrenvorsitz. Der New Yorker Bör-
senkrach vom Oktober 1929 löste die
Weltwirtschaftskrise mit ihren kata-
strophalen Folgen auch für Bayern
aus. Dies führte zu einer neuerlichen
Radikalisierung der politischen Ver-
hältnisse und zum Anwachsen der
Stimmen für Nationalsozialisten wie
Kommunisten. Das Verhältnis des
BHKB zum Nationalsozialismus war
ähnlich wie bei der BVP und der ka-
tholischen Hierarchie durch grund-
sätzliche Ablehnung gekennzeichnet.
Ein offener Konflikt brach auf, als
Kronprinz Rupprecht und der BHKB
die Unterstützung des Volksbegehrens
gegen den Young-Plan verweigerten.
Hitler griff deshalb die Umgebung des
Kronprinzen und die Monarchie als
Staatsform scharf an. 
Die Zeit vom Sommer 1930 bis

zum Jahresende 1932 war von einem
erneuten Zusammenrücken von
BHKB und BVP gegen den National-
sozialismus bestimmt. Baron Gutten-
berg befürchtete von Hitler den „Weg
der Diktatur nach Übernahme der
Gewalt im Reiche“. Der zentrale An-
satzpunkt für die Behauptung der Un-
abhängigkeit Bayerns war der Erwerb
der Finanzhoheit. Deshalb gründete
Guttenberg 1932 den „Kampfbund
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Heinrich Held (1868-1938) (rechts) von
1924 bis zu seiner Absetzung 1933
 Bayerischer Ministerpräsident.
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Erwein Freiherr von Aretin (1887-1952)
Signatur: BayHStA, Geheimes Haus -
archiv Nachlass Herzogin Wiltrud von
Urach 483).

Dr. Fritz Schäffer (1888-1967), war 1945
der erste Bayerische Ministerpräsident
nach dem Zweiten Weltkrieg. Von 1949 bis
1957 war er Bundesminister der Finan-
zen und von 1957 bis 1961 Bundesmini-
ster der Justiz.

Georg Enoch zu Guttenberg (1893-1940)
Mitglied der Ersten Kammer des Bayeri-
schen Landtages. Bayerischer Veteranen-
und Kriegerbund, München – Bayerischer
Veteranen- und Kriegerkalender, München,
1922.
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zur Wiedergewinnung der bayeri-
schen Finanzhoheit“. Nach dem
„Preußenschlag“ – der Entmachtung
der preußischen Staatsregierung
durch die Reichsregierung – vom 20.
Juli versuchte Erwein von Aretin den
bayerischen Ministerpräsidenten
Heinrich Held (1868-1938) davon zu
überzeugen, nach diesem Verfassungs-
bruch eine Reichsreform in Gang zu
setzen. Aretin und Guttenberg erar-
beiteten ein Memorandum für die
Staatsregierung, nach dem die Länder
das Reich durch Verträge erst gründen
und der Reichspräsident seine Amts-
gewalt vom Bundesrat als Träger der
Souveränität empfangen sollte. 
Ein wichtiges Werbeinstrument des

BHKB bildeten die weiß-blauen Kö-
nigstage. Sie fanden nach einem ähn-
lichen Schema im ganzen Land, vom
Schliersee bis zum Staffelberg, von
Straubing bis Ziemetshausen, statt.
Häufig war Kronprinz Rupprecht per-
sönlich anwesend, neben Reden ge-
hörten Gefallenenehrung und Festzug
zum Programm. Angesichts der im
Lande herrschenden Not richtete die
Bildhauerin Margarete Freiin von
Stengel (1898-1981) mit Unterstüt-
zung des BHKB im Januar 1932 das
Sozialwerk „Patrona Bavariae“ mit
einer Volksspeisung ein, bei der täglich
über 500 Mahlzeiten ausgegeben

wurden. Mit der „Königs-Jugend“
wurde eine eigene Jugendorganisation
aufgebaut. 

Das Königsprojekt

Seit sich zum Jahresende 1932 die
Gefahr der Machtübernahme durch
die Nationalsozialisten immer drohen-
der abzeichnete, schien die Ausrufung
der Monarchie als letztes Rettungs-
mittel für Bayern in greifbare Nähe
gerückt. In breiten Kreisen der Bevöl-
kerung hoffte man auf die Ausrufung
Kronprinz Rupprechts zum König.
Der BHKB intensivierte seine Tätig-
keit, seine Mitgliederzahl stieg wohl
bis an die Hunderttausend an. 
Kronprinz Rupprecht lehnte einen

Staatsstreich ab und wollte die Krone
nur nach einer Verfassungsänderung
annehmen. Der BVP-Vorsitzende
Schäffer brachte die Idee eines baye-
rischen Staatspräsidenten als Vorstufe
in die Diskussion. Das Januarheft
1933 der Süddeutschen Monatshefte
erschien unter dem Titel „König
Rupprecht“. Aretin widmete dem
Kronprinzen hier ein Lebensbild und
diskutierte „Die bayerische Königs-
frage“.
Am 30. Januar 1933 ernannte

Reichspräsident Paul von Hindenburg
(1847-1934) Adolf Hitler zum
Reichskanzler. Mehrfach reiste Schäf-
fer nach Berlin, um die Möglichkeiten
zur Wiedereinführung der Monarchie
in Bayern zu erörtern. Dabei hatte er
in Erfahrung gebracht, daß die Einset-
zung eines Reichskommissars für Bay-
ern betrieben wurde. Am 12. Februar
deutete er deshalb die Möglichkeit an,
daß Bayern nach einem Verfassungs-
bruch durch die Reichsregierung ei-
gene Wege gehen könnte. Nach der
„Machtergreifung“ in Berlin sah auch
die SPD die Monarchie als letzte Ret-
tung, worüber Wilhelm Hoegner
(1887-1980) Ministerpräsident Held
informierte. Während des Münchener
Faschings stand im Nationaltheater

die Operette „Der Vogelhändler“ von
Carl Zeller (1842-1898) auf dem Pro-
gramm. Kronprinz Rupprecht nahm
an der Aufführung am 17. Februar
teil. Die Regie hatte die Handlung von
der Pfalz nach Kurbayern verlegt und
die Huldigung für einen Fürsten
durch ein Meer weiß-blauer Fahnen
zur Ovation an den bayerischen Kur-
fürsten ausgebaut, in die das Publi-
kum einstimmte. Dabei wurde die
Königshymne gesungen, die Leitung
des BHKB glaubte sich kurz vor dem
erhofften Erfolg. 
Am 20. Februar fand eine Unterre-

dung Heinrich Helds mit Vertretern
des Kronprinzen statt. Der Minister-
präsident fragte dabei, ob sie das nö-
tige Geld für eine monarchistische
Umwälzung, ob sie das Heer hinter
sich und ob sie sich der Loyalität der
Beamten versichert hätten. Auf die
Verneinung lehnte Held weitere
Schritte ab. Schäffer verfolgte nun den
Plan, Kronprinz Rupprecht als Alter-
native zunächst zum Generalstaats-
kommissar zu ernennen. Dieser
scheint sich am 21. Februar zu dieser
Lösung bereitgefunden zu haben. Am
späten Vormittag dieses Tages erwar-
tete die Führung des BHKB im
Leuchtenberg-Palais seine Ernennung.
Held sandte jedoch nur einen Ministe-
rialrat mit der Frage, ob der Kronprinz
nach seinem Regierungsantritt sein
Kabinett im Amt belassen würde. Auf
die ablehnende Antwort scheint er das
Interesse an der Ausrufung der Mon-
archie verloren zu haben.
Am 24. Februar soll die Staatsregie-

rung beschlossen haben, die Angele-
genheit zu vertagen, bis die Reichs-
regierung einen offenen Verfassungs-
bruch beginge. Darauf reisten Beauf-
tragte des Kronprinzen nach Berlin,
um das Einverständnis Hindenburgs
zu erreichen. Fürst Eugen Oettingen
(1885-1969) führte ein Handschrei-
ben Rupprechts mit sich, der seinen
Entschluß mitteilte, in dieser schwe-
ren Stunde den Thron seiner Väter zu

Drei Generationen Bayerisches Königs-
haus: Albrecht von Bayern (1948), in der
Mitte zwischen seinem Vater und seinem
Sohn Franz.
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besteigen. Allerdings hatte man in
München die Lage in Berlin falsch
eingeschätzt. Der Reichspräsident rea-
gierte ablehnend, Vizekanzler Franz
von Papen (1879-1969) drohte mit
dem Eingreifen des Reiches. Bereits
am 22. Februar war der Reichswehr-
minister nach München gekommen,
um sich der Loyalität des VII. Armee-
korps zu versichern. Allerdings beru-
higte dieser Berlin, es handle sich nur
um eine harmlose Aktion. Trotzdem
zitierte Reichskanzler Hitler am 1.
März Ministerpräsident Held zu sich
und machte ihm schwere Vorwürfe,
die Aufrichtung der Monarchie in
Bayern würde „zu einer ganz schwe-
ren Katastrophe führen“.

Die Auflösung des BHKB

Am 9. März 1933 erfolgte die
Machtübernahme durch die National-
sozialisten auch in Bayern. Die Berli-
ner Regierung ernannte den
Max-Joseph-Ritter General Franz von
Epp (1868-1946) zum Reichskom-
missar. Dieser begründete bei einer
Rede vor der Feldherrenhalle seine Er-
nennung mit der Gefahr eines monar-
chistischen Putsches. 
Nach dem erzwungenen Rücktritt

des Kabinetts Held protestierte Kron-
prinz Rupprecht gegen die Gleich-
schaltung Bayerns. In einem Schreiben
vom 17. März, das Erbprinz Albrecht
(1905-1996) persönlich dem Reichs-
präsidenten überreichte, forderte er,

„daß umgehend dem Deutschen
Reich eine neue Verfassung gegeben
wird, die dem Wesen des Deutschen
Volkes angepaßt ist und sich aufbaut
auf einer vertragsmäßigen Regelung
des Verhältnisses zwischen Reich und
Ländern im Sinne Bismarcks.“ Nach
der Einsetzung von Reichsstatthaltern
in den Ländern erhob er am 10. April
als „Erbe der Krone des zweitgrößten
Bundesstaates“ erneut „Protest gegen
diese Vergewaltigung der deutschen
Staaten“.
Im Leitartikel des „Bayerischen Kö-

nigsboten“ vom 15. März wies der
BHKB Putschabsichten und Separati-
onspläne zurück, hielt aber an der
Monarchie als Staatsform fest. Noch
immer hatten manche Monarchisten
Illusionen über eine Änderung der
Staatsform. Dabei waren bereits bru-
tale Gewaltmaßnahmen gegen die
Gegner des Nationalsozialismus er-
folgt. Die BHKB-Mitglieder Baron
Aretin, Fritz Büchner († 1940) und
Franz Frhr. von Gebsattel (1889-
1945) wurden am 13. März verhaftet,
die Anklageerhebung wegen Landes-
verrats unterblieb aus Beweismangel.
Die Landesleitung des BHKB interve-
nierte erfolglos bei General von Epp.
Fritz Schäffer, Alois Hundhammer

Botschaft von Herzog Albrecht zur Umbenennung des Bayernbundes 1967

Wilhelm Hoegner (1887-1980), 
Bayerischer Ministerpräsident 1945/46
und 1954-57.
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und Fürst Karl Wrede (1899-1945)
wurden zeitweilig unter dem euphe-
mistischen Namen „Schutzhaft“ im
KZ Dachau gefangen gehalten.
Im Mai 1933 konnte letztmals von

den Ortsgruppen des BHKB der Ge-
burtstag des Kronprinzen begangen
werden. Die Königsjugend mußte in
die HJ überführt werden. Die Gleich-
schaltung schritt rasch voran, am 6.
Juli verpflichtete sich Baron Gutten-
berg zur Selbstauflösung des BHKB,
am 4. August wurde er im Vereinsre-
gister gelöscht.

Monarchisten im Widerstand

Kronprinz Rupprecht hatte gegen
die Vergewaltigung Bayerns protes-
tiert, danach hielten er und sein Haus
sich der Politik fern. Kein Wittelsba-
cher trat der NSDAP oder einer ihrer
Formationen bei, was als Ablehnung
des neuen Regimes verstanden wurde.
Am 2. Februar 1934 erließ das Reichs-
innenministerium ein Verbot aller
monarchistischen Vereinigungen. Im
Zusammenhang mit dem sogenannten
Röhm-Putsch vom 30. Juni 1934 wur-
den Enoch zu Guttenberg und Alfons
Frhr. von Redwitz (1890-1982), der
Bruder des Kabinettschefs des Kron-

prinzen, vorübergehend von der SS
festgenommen. Der Absolutheitsan-
spruch des neuen Regimes verbot ein
Fortwirken für die Ideale des Königs-
bundes, die meisten Mitglieder waren
in den inneren Widerstand gegangen. 
Bei privaten Zusammenkünften

wurde der monarchische und bayeri-
sche Gedanke aber weiter gepflegt.
Margarete von Stengel organisierte
Treffen mit Gleichgesinnten. Am 14.
November 1935 wurde sie erstmals
von der Gestapo inhaftiert. Zur ihren
Freunden gehörten der Schloßgarten-
Verwalter Heinrich Weiß (1887-
1963) und Wilhelm Seutter von
Lötzen (1901-1982). Zu diesem Kreis
stieß im Sommer 1935 der Bauaufse-
her Joseph Zott (1901-1945). Eine
wichtige Bereicherung war Heinrich
Pflüger (1908-1968), von dessen
sechs Brüdern vier Priester waren, die
sich ebenfalls anschlossen. Mon-
archisches Gedankengut und die
päpstliche Soziallehre bestimmten die
Überzeugungen dieses Kreises. 
Im Herbst 1936 erfuhr die Gruppe

durch Rechtsanwalt Dr. Adolf Frhr.
von Harnier (1903-1945) einen be-
deutenden Zuwachs. Er gab dem
Stengel-Kreis politisches Format, auch
wenn er seine Tätigkeit später vor der

Gestapo auf das gelegentliche Halten
von Vorträgen beschränkt wissen
wollte. Die Überzeugung von der
Monarchie als bester Staatsform und
sein katholischer Glaube bestimmten
sein Handeln. Konkretes Ziel war zu-
nächst weniger der aktive Sturz des
nationalsozialistischen Regimes als der
Aufbau einer Auffangorganisation für
die Zeit danach. Während Baron Har-
nier einen Ständestaat anstrebte, setz-
ten sich andere für die Errichtung
einer Volksmonarchie ein und erho-
ben soziale Forderungen zur Verbes-
serung der Lage der Arbeiterschaft. In
Flugblättern wurden der Nationalso-
zialismus, seine Ideologie und Funk-
tionäre, heftig angegriffen. Die
Organisation war so weit gefestigt,
daß drei Hauptkreisleitungen in Mün-
chen-Oberbayern, Niederbayern und
Schwaben eingerichtet wurden. 
Bereits 1936 hatte die Gestapo den

ursprünglichen Kommunisten Max
Troll genannt „Theo“ in den Harnier-
Kreis eingeschleust. Erst am 4. August
1939 schlug sie zu, 125 Personen wur-
den verhaftet. Die weniger belasteten
Mitglieder wurden ab Weihnachten
1939 entlassen, die meisten nach Sta-
delheim gebracht, wo sie jahrelang in-
haftiert blieben. Die Mehrzahl wurde

Rudolf Huber (1921-2004), 
Landesvorsitzender des Bayernbundes
von 1956-1992. Landesvorsitzender Rudolf Huber im Gespräch mit Ministerpräsident Alfons Goppel.
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im Verlauf des Krieges freigelassen,
acht Gefangene wurden im Juni 1944
zu unterschiedlich langen Zuchthaus-
strafen verurteilt. Durch unglückliche
Umstände war die Verhandlung gegen
Josef Zott abgetrennt worden. Er
wurde am 26. Oktober zum Tode ver-
urteilt und am 16. Januar 1945 in Ber-
lin gehängt. Adolf von Harnier starb
am Tag seiner Befreiung aus dem
Zuchthaus Straubing am 12. Mai
1945 an Hungertyphus, einer Folge
der Haftbedingungen. 
Kronprinz Rupprecht und Erbprinz

Albrecht verhielten sich gegenüber
den Widerstandgruppen reserviert,
um diese nicht zu gefährden, weil sie
selbst überwacht wurden. Um beim
als unvermeidlich betrachteten Zu-
sammenbruch Deutschlands nach
dem Krieg für Bayern unversehrt zur
Verfügung zu stehen, reiste Rupp-
recht zum Jahresende 1939 auf Einla-
dung des Königs nach Italien.
Während er sich kurz vor Kriegsende
der Gefangennahme durch die Ge-
stapo in Florenz entziehen konnte,
wurde Kronprinzessin Antonie (1899-
1954) mit vier ihrer Töchter am 27.
Juli 1944 in Südtirol verhaftet. Ebenso
wie Erbprinz Albrecht mit seiner Fa-
milie und Prinzessin Irmingard wur-

den sie in das KZ Oranienburg-Sach-
senhausen gebracht. Später wurden
sie nach Flossenbürg und schließlich
nach Dachau verlegt. Am 30. April
wurden sie durch die amerikanische
Armee befreit, die getrennt inhaftierte
schwerkranke Kronprinzessin wurde
nur durch einen Zufall entdeckt und
dem Tode entrissen.

Das Ringen um die Staatsform

Bereits in seinem Florentiner Exil
hatte sich Kronprinz Rupprecht mit
der Frage der Staatsform in Bayern
nach dem Ende der nationalsozialisti-
schen Diktatur auseinandergesetzt. In
Denkschriften für das britische Fo-
reign Office und das amerikanische
State Department plädierte er für die
Wiederherstellung der Monarchie und
die Bildung von fünf bis sieben deut-
schen Staaten in einem Staatenbund.
Nach dem Zusammenbruch des Un-
rechtsregimes glaubten viele Monar-
chisten, gestärkt durch das moralische
Kapital ihres Widerstands, die Ausru-
fung des Königreichs durchsetzen zu
können. Ihre Hoffnungen wurden
durch die Ernennung Dr. Fritz Schäf-
fers zum ersten Nachkriegsminister-
präsidenten erhöht. In München

bekannten sich bei einer von der ame-
rikanischen Besatzungsmacht durch-
geführten Umfrage 64 % der Bevöl-
kerung als Monarchisten. 
Der Kabinettschef des Kronprinzen

Franz Frhr. von Redwitz (1888-1963)
gab im Oktober 1945 den Anstoß zur
Gründung der Bayerischen Heimat-
und Königspartei. Aus dem Kreis des
alten BHKB wurde er durch Erwein
von Aretin unterstützt. Die Militärre-
gierung erteilte im Januar 1946 die
provisorische Zulassung für den Stadt-
kreis München. Den Vorsitz über-
nahm der Chirurg und ehemalige
Philistersenior der Katholisch Bayeri-
schen Studentenverbindung Rhaetia
Prof. Dr. Max Lebsche (1885-1957).
Die Königspartei forderte die Eigen-
ständigkeit Bayerns und eine Volksab-
stimmung über die Staatsform. Trotz
des Bekenntnisses zu einer parlamen-
tarischen Monarchie wurde sie von
der Militärregierung am 10. Mai auf-
gelöst. 
Ministerpräsident Fritz Schäffer,

der Verleger Franz Xaver Fackler
(1895-1963) und Alois Hundhammer
wollten monarchisches und die baye-
rische Eigenstaatlichkeit betonendes
Gedankengut in die entstehende CSU
einbringen. Sie konzentrierten ihre
Kräfte auf das Ziel der Verankerung
eines bayerischen Staatspräsidenten in

Adolf Dinglreiter (MdL a.D.), Landesvor-
sitzender des Bayernbundes von 1992 bis
2017.

Prinz Franz von Bayern, Friedrich Kardinal Wetter, Herzog Albrecht von Bayern, Minister-
präsident Dr. Edmund Stoiber, Karin Stoiber, anlässlich der Feier zum 90. Geburtstag von
Herzog Albrecht am 3. Mai 1995 in Schloss Nymphenburg.
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der Verfassung. Der Kronprinz galt als
aussichtsreicher Kandidat für diese
Position. Nach der Abstimmungsnie-
derlage vom 12. September 1946 blie-
ben aber alle Vorstöße in diese
Richtung ohne Erfolg. Die Monarchis-
ten zerstreuten sich in verschiedene
konkurrierende Gruppierungen. An-
gehörige des Harnier-Kreises wie
Seutter von Lötzen und Erich Chram-
bach (1888-1957) beteiligten sich an
der Gründung der Bayernpartei.
Der Weihenstephaner Professor

Anton Berr (1900-1983) und August
(Gustl) Graf Basselet de La Rosée
(1898-1975) erneuerten 1949 den
Bayerischen Heimat- und Königs-
bund. Zunächst nahm der frühere
Vorsitzende Rudolf Kanzler das Amt
des Präsidenten an. Berr dachte in
Rheinbund-Kategorien, doch distan-
zierte sich der Kronprinz von der fran-
zösischen Option. Franz von Redwitz
gewann Erwein von Aretin für die Er-
richtung einer konkurrierenden Verei-
nigung, die am 26. Februar 1950 bei
einer Kreisversammlung der Bayern-
partei in Deggendorf mit dem alten
Namen Bayerischer Heimat- und Kö-
nigsbund „In Treue fest e.V.“ gegrün-
det wurde. Den Vorsitz übernahm
Graf La Rosée, der den BHKB im Ok-
tober 1950 in das Vereinsregister des
Amtsgerichts München eintragen ließ.
Im Januar 1952 erfolgte der Zusam-
menschluß der konkurrierenden
Bünde.
Die BHKB wurde zum einzigen

ernstzunehmenden Träger des mon-
archischen Gedankens. Der 1956 ge-
wählte Vorsitzende Dr. Erich R.
Bohrer überreichte dem Ministerprä-
sidenten Dr. Hanns Seidel (1901-
1961) eine Denkschrift, mit der die
Stärkung der bayerischen Unabhän-
gigkeit durch die Gewinnung der Fi-
nanzhoheit gefordert wurde. Der neu
eingerichtete Landesbeirat unter dem
Vorsitz von Graf La Rosée mit hervor-
ragenden Persönlichkeiten aus Politik,
Wissenschaft, Kunst und Wirtschaft

stand dem Landesvorstand zur Seite,
der noch heute in mehrfach neuorga-
nisierter Form besteht.
Zu Irritationen führten unter-

schiedliche Auffassungen über die po-
litische Arbeit Bohrers, die durch
seine Kandidatur für die Bayernpartei
1958 eskalierten. Um die Überpartei-
lichkeit zu garantieren, wurde sein
Stellvertreter, der Münchener Versi-
cherungsjurist Rudolf Huber (1921-
2004), mit der Wahrnehmung der
Geschäfte betraut. Im Dezember
1958 erschien das erste Heft der
Weiß-Blauen Rundschau als Vereins-
organ; die Redaktion übernahm der
Verleger Friedel Brehm (1917-1983).
Huber betonte in seiner Antrittsrede
die Bedeutung der Monarchie als Sta-
bilisierungsfaktor über den Parteien.
Am 19. April 1959 wurde er zum or-
dentlichen Vorsitzenden gewählt.
Nach der erneuerten Satzung trat der
Bund für die Erhaltung der bayeri-
schen Heimat in christlicher Gesin-
nung und für die Eigenstaatlichkeit
Bayerns im Rahmen einer föderativen
deutschen und europäischen Gemein-
schaft ein. Die Errichtung des König-
reichs Bayern als eines freiheitlichen
und sozialen Rechtsstaates unter der
angestammten Dynastie Wittelsbach

blieb Bestandteil des Programms.
Huber verlieh dem Bund politisches
Profil und verbesserte die Öffentlich-
keitsarbeit. Der BHKB wandte sich
gegen „Bayerntümelei“ und die „Lud-
wiglerei“ verschiedener König-Lud-
wig-Vereine. Die Einführung des
Liedes „Gott mit dir, du Land der Bay-
ern“ als offizielle Hymne des Freistaa-
tes im Jahr 1966 ging mit auf seine
Initiative zurück. 
In der Folgezeit machte der Hei-

mat- und Königsbund durch Vortrags-
veranstaltungen und Eingaben an die
Staatsregierung auf seine Anliegen
aufmerksam. Regionale Verbände

Die Landesvorsitzenden Adolf Dinglreiter MdL a.D. (Bayernbund) und Max Bertl 
(Bayerischer Trachtenverband) tauschen sich aus mit Ministerpräsident Horst Seehofer.

Weiß-Blaue Tage am 13./14. Juni 2008 in
Rosenheim. V.l.: Werner Hanus, Haupt-
mann der Gebirgsschützen, Ministerpräsi-
dent Dr. Günther Beckstein, Adolf
Dinglreiter MdL a.D., Landesvorsitzender
Bayernbund e. V.
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wurden in Altbayern, Franken und
Schwaben eingerichtet. Den Kreisver-
band Nürnberg und später den Be-
zirksverband Franken leitete von
1956/57 bis zu seinem Tode Amt-
mann Georg Winkler (1907-1976).
Sein Nachfolger als fränkischer Be-
zirksvorsitzender wurde das spätere
Bayernbund-Ehrenmitglied Dipl. Ing.
agr. Franz Rast (1917-1999). Der Aus-
bau des mitgliederstarken Kreisver-
bandes Allgäu zum Bezirksverband
Schwaben (1975) war wesentlich das
Verdienst des Bayernbund-Ehrenmit-
gliedes Johann-Georg Böck (1916-
2009) in Kempten, der ihn 1958
mitbegründete und bis 1990 leitete.
Dabei wurde er von seiner Ehefrau

Inge Böck (†2013) als Geschäftsfüh-
rerin und Mitglied der Landesleitung
mit viel Verve unterstützt. In Schwa-
ben gelang die Eingliederung der ost-
und sudetendeutschen Landsmann-
schaften als korporative Mitglieder. 

Der Einsatz für Bayerns 
Eigenstaatlichkeit

Im Zusammenhang mit den Land-
tagswahlen 1966 wandte sich der
BHKB mit dem Manifest „Bayern – es
wird Zeit“ an die Öffentlichkeit, um
vor den Gefahren des Zentralismus
und seinen unseligen Folgen für
Deutschland in zwei Weltkriegen zu
warnen. Seit längerem waren Diskus-

sionen über die Gewichtung der Frage
der Staatsform geführt worden. Bei
der Landesversammlung am 9. Juli
1967 im Wappensaal des Hofbräu-
hauses trug der Präsident der herzog-
lichen Verwaltung Franz Graf von
Spreti (1914-1990) den Aufruf Her-
zog Albrechts von Bayern vor: „Die
Sorge um Bayern und seine Eigen-
staatlichkeit hat ... weite Kreise Bay-
erns, darunter auch den Bayerischen
Heimat- und Königsbund in letzter
Zeit zu Überlegungen veranlaßt, wie
der drohenden Aushöhlung des Föde-
ralismus Einhalt geboten werden
kann. ... Diese ernste Gefährdung
Bayerns erfordert eine umfassende
tatkräftige Unterstützung aller für

Bayern verantwortlichen Politiker.
Dies ist nur möglich durch eine rasche
überparteiliche Sammlung aller
Kräfte, die sich zu Bayern bekennen.
Dabei denke ich nicht nur an alle ge-
borenen Bayern, sondern auch an die

Im Jahr 2017 wurde der Bayernbund mit dem Heimatpreis des Ministerpräsidenten 
ausgezeichnet.

Bei der Landesversammlung 2017 wurde
Adolf Dinglreiter zum Ehrenvorsitzenden
des Landesverbandes des Bayernbundes
berufen, nachdem er den Verband 25 Jahre
lang als Vorsitzender geführt hatte.
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Vertriebenen, die in Bayern seßhaft
geworden sind ...“ Nach einer ausführ-
lichen Diskussion erfolgte die Na-
mensänderung in „Bayernbund e.V.“.
Für manche Mitglieder, die ihr Leben
während des Nationalsozialismus für
ihre monarchische Gesinnung riskiert
hatten, war dies eine schmerzliche
Änderung. Doch bedeutete sie kein
grundsätzliches Abrücken vom Willen
einer monarchischen Erneuerung,
sondern nur ein Zurückstellen der
Diskussion um die Staatsform. Rudolf
Huber betonte, daß die „überparteili-
che Sammlung aller bayerischen
Kräfte zur Rettung und Erhaltung
Bayerns“ das Ziel des Bayernbundes
bleibe. In mehreren Denkschriften be-

mühte er sich um eine moderne Be-
griffsbestimmung des auf dem
„Freiheits- und Subsidiaritätsprinzip
beruhenden Föderalismus“ und for-
derte die föderative Neugestaltung
Europas. 

Im Mai 1981 verlieh der Bayern-
bund im Rahmen der Landesver-
sammlung anläßlich seines 60-jäh-
rigen Bestehens in Oberwittelsbach
die Ehrenmitgliedschaft an Herzog
Albrecht von Bayern und Altminister-
präsident Alfons Goppel (1905-
1991). Dieser hatte sich entschieden
für den Staatscharakter Bayerns einge-
setzt. Auf eine Initiative des Bayern-
bundes 1984/85 geht die Kenn-
zeichnung der Staatsgrenzen Bayerns
durch das Staatswappen zurück. 
Über drei Jahrzehnte führte Rudolf

Huber zunächst die Geschicke des
BHKB und dann des Bayernbundes.
Durch programmatische Erklärungen
wie durch intensive Öffentlichkeitsar-
beit sorgte der Bayernbund für die
Verbreitung seiner Ideen, die gerade
im Zeichen eines zusammenwachsen-
den Europas den Weg zur Überwin-
dung der Nationalstaaten wiesen.
Allerdings waren die Mitgliedszahlen
stark rückläufig, eine Verjüngung war
nach dem Aufbruch in der unmittel-
baren Nachkriegszeit nicht mehr ge-
lungen. Nachdem er 1992 nicht mehr
kandidiert hatte, wurde Huber zum
Ehrenvorsitzenden gewählt.

Bayern in Europa

Im Jahr 1992 wurde der Rosenhei-
mer Landtagsabgeordnete und Wirt-
schaftspolitiker Adolf Dinglreiter zum
Vorsitzenden des Bayernbundes ge-
wählt. Er schärfte dessen politisches
Profil in zahlreichen Denkschriften,
Reden und Kommentaren in der
Weiß-Blauen Rundschau. Um die Dis-
kussion drängender staats- wie gesell-
schaftspolitischer Probleme auf eine
solide Grundlage zu stellen, konzi-
pierte und organisierte er Tagungen
und Seminare mit der Beteiligung
hochrangiger Politiker und Wissen-
schaftler. Unmißverständlich hat er
sich 1995 gegen das Urteil des Bun-
desverfassungsgerichts, nach dem das
Kreuz aus den bayerischen Schulzim-

mern verschwinden sollte, ausgespro-
chen. 
Im Jahr 1998 wurden in Rosen-

heim Weiß-Blaue Tage durchgeführt.
Abt Odilo Lechner (1931-2017) refe-
rierte über bayerisches Selbstverständ-
nis im Wandel der Werte, Hans Roth
(1938-2016) über Tradition und
Brauchtum in einer Gesellschaft im
Wandel. Im Jahr 2004 konnte der
Bayernbund eine Konferenz zur The-
matik „Föderalismus in Deutschland“
im Bayerischen Landtag abhalten.
2006 veranstaltete er mit der Hanns-
Seidel-Stiftung eine Tagung über „Die
Zukunft unserer Dörfer“, um nach
Lösungsansätzen angesichts der vom
demographischen Wandel und der zu-

nehmenden Globalisierung ausgelös-
ten Entwicklungen zu suchen. Die
dabei vom Präsidenten der Bayeri-
schen Akademie ländlicher Raum,
Prof. Dr. Holger Magel, und anderen
gegebenen Empfehlungen wurden

Im Rahmen der Landesversammlung 2019
hielt Staatsminister a.D. Dr. Marcel Huber
MdL einen vielbeachteten Vortrag zum
Thema „Nachhaltige Politik in der jetzigen
Zeit“.

Stets ein willkommener Gast beim 
Bayernbund: 
Staatsminister Dr. Florian Herrmann MdL
bei der  Landesversammlung 2019 in 
Freising.



weiter diskutiert. Wieder im Landtag
wurde am 31. März 2007 eine Tagung
zum Thema „Das moderne Bayern“
mit Referaten der Professoren Dieter
Weiß, Ferdinand Kramer und Hein-
rich Oberreuter durchgeführt, um
nach den Chancen für die Zukunft
Bayerns in einer globalisierten Welt zu
fragen. Im Mai 2009 diskutierte der
Bayernbund mit Kultusminister Dr.
Ludwig Spaenle über das Thema:
„Der Kulturstaatsauftrag des Freistaa-

tes Bayern“, um über die bayerische
Identität in einem zunehmend inter-
nationaler werdenden Land nachzu-
denken. Diese Veranstaltungen sollten
dazu dienen, die dabei gewonnenen
Erkenntnisse und Anregungen in die
politische Arbeit zu übertragen.
In eine breitere Öffentlichkeit wir-

ken die für die Teilnehmer wie für die
Medien gleichermaßen attraktiven
Großveranstaltungen hinein. Mit
einem Festakt wurde im Juni 1995 auf

Herrenchiemsee des 150. Geburtsta-
ges der bayerischen Könige Ludwig II.
und Ludwig III. gedacht. Als Chef des
Königlichen Hauses trat Herzog Franz
von Bayern nach dem Tode seines Va-
ters Herzog Albrecht am 8. Juli 1996
die Nachfolge an. In seiner neuen
Funktion nahm er an der Feier anläß-
lich des 75-jährigen Bestehens des
Bayerischen Heimat- und Königsbun-
des – Bayernbundes am 26. Oktober
1996 im Cuvilliés-Theater teil. Dabei

GESCHICHTE DES BAYERNBUNDES
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Auch das Deutsch-Deutsche Museum in Mödlareuth gehörte zum Besichtigungsprogramm.

Gespräch mit Bundesinnenminister Horst Seehofer anlässlich der Berlinreise im Januar
2020 zum Thema „Ehrenamtsstiftung“. 

Die wichtigen Themen für das Ehrenamt
werden bei jeder Gelegenheit auch
 politisch hochstehenden Gesprächs -
partnern nahegebracht.
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zende der CSU-Landtagsfraktion Joa-
chim Herrmann über die Reformpoli-
tik im Freistaat und 2006 der
Amtschef der Staatskanzlei Dr. Walter
Schön über den Stand der Föderalis-
musreform. In Holzkirchen hielt Dr.
Peter Gauweiler 2009 eine zündende
Rede mit der Fragestellung „Überlebt
Bayern in Europa?“. Er definierte Bay-
ern im Kulturellen als eine moderne
Willensnation, sein Fazit angesichts
der Globalisierung lautete „Unterge-
hen oder wieder bayerisch werden“.
Ein weiteres Verdienst von Adolf

Dinglreiter bilden eine grundlegende
Organisationsreform und die deutli-
che Steigerung der Mitgliedszahlen.
Während 1992 nur noch schwaches
Leben in den Bezirksverbänden
herrschte, schuf er wieder eine brei-
tere öffentliche Resonanz. Dazu trug
die Umstellung von Bezirks- auf
Kreisverbände bei, um die Präsenz in
der Region zu erhöhen. An erster
Stelle ist hier der 1995 gegründete
KV Rosenheim zu nennen, der von
dem Landtagsabgeordneten Konrad
Breitrainer und Christian Glas aufge-
baut wurde. Durch zahlreiche öffent-

liche Aktivitäten ist der Verband zu
einer festen Größe im Chiemgau ge-
worden. Modellhaft wird eine inten-
sive Jugendarbeit betrieben. Im Jahr
1996 bildete sich auf Initiative von
Beni Eisenburg der KV Oberland in
den Landkreisen Bad Tölz, Wolfrats-
hausen und Miesbach. Angestoßen im
August 2001 von Rosenheim wurde
der Münchener KV reorganisiert, der
durch die glückliche Zusammenarbeit
mit den Sportschützen rasch expan-
dieren konnte. Die Aufbauarbeit
wurde von dem Bezirksrat und heuti-
gem Ehrenmitglied Josef Kirchmeier
und dem langjährigen Landesschüt-
zenmeister Wolfgang Kink geleistet.
Eine umfangreiche Vortragstätigkeit
und Exkursionen sorgten für Mitglie-
derzuwachs. In Regensburg wirkte der
KV durch die jährliche Tassilofeier am
11. Dezember in eine breitere Öffent-
lichkeit hinein. Zahlreiche weitere
neue Kreisverbände entstanden, die
sich mit eigenen Aktivitäten profilie-
ren. Die Tätigkeit des Landesvor-
stands wurde intensiviert, zur
Förderung der Nachwuchspflege mit
Thomas Mittermeier aus dem KV

Landesvorsitzender Sebastian Friesinger trägt kurz vor der Coronakrise die Anliegen der
Traditionsverbände im Rahmen der Bürgerallianz als kommissarischer Sprecher bei
 Ministerpräsident Dr. Markus Söder vor.
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wurde ihm für seine Verdienste um
den Bayernbund die Ehrenmitglied-
schaft verliehen. Ministerpräsident Dr.
Edmund Stoiber betonte in seiner
Festrede die Notwendigkeit der
Selbstvergewisserung der bayerischen
Traditionen, um die Eigenstaatlichkeit
in Deutschland und Europa zu be-
haupten. Bei den Weiß-Blauen Tagen
im Juni 2008 in Rosenheim bekannte
sich Ministerpräsident Dr. Günther
Beckstein zu den Zielen des Bayern-
bundes: der Wahrung der christlich-
abendländischen Tradition, dem
Bewußtsein für die jahrhundertealte
bayerische Geschichte und Identität
sowie dem bayerischen Selbstbewußt-
sein in einer föderativen Bundesrepu-
blik und einem Europa der Regionen.
Im Jahr 2011 konnte mit mehreren
Festveranstaltungen das 90-jährige
Gründungsjubiläum begangen wer-
den.
2012 fand im Landtag ein Kollo-

quium zum Thema „Heimat Bayern“
statt, bei dem der ehemalige Inten-
dant des Bayerischen Rundfunks Prof.
Albert Scharf den Grundlagenvortrag
über Bayern und Heimat in heutiger
Zeit hielt. Gemeinsam mit der Hanns-
Seidel-Stiftung veranstaltete der Bay-
ernbund 2013 ein Seminar über das
Thema „Bayern, Deutschland und
Europa – was ist von der Eigenstaat-
lichkeit geblieben?“. Staatsminister
a.D. Hans Zehetmair beklagte, daß die
Bundesrepublik wegen der Übertra-
gung von Rechten nach Europa zur
Kompensation zunehmend in die
Kompetenzen der Länder eingreife.
Prof. Kramer zeichnete in einem gro-
ßen historischen Bogen von 1806 bis
in die Gegenwart den Verlust von
immer mehr Handlungsfeldern nach,
wobei eine entscheidende Frage die
Finanzverteilung zwischen Bund und
Ländern sei. 
Bei den Landesversammlungen

konnten immer wieder hochkarätige
Politiker als Redner gewonnen wer-
den. So referierten 2004 der Vorsit-



Deggendorf ein Landesjugendbeauf-
tragter berufen.
Die Kreisverbände Rosenheim und

Traunstein regten das 2014 abge-
schlossene Schul- und Kindergarten-
projekt „Freude an der Mundart
wecken und verstärken“ an, um eine
grundlegende Wertschätzung für den
heimischen Dialekt zu entwickeln.

Projektleiter Dr. Helmut Wittmann
konnte in seinem Abschlußbericht die
Mitwirkung von drei Kindergärten
und zwölf Schulen festhalten und
durch das erarbeitete Lesebuch Ein-
fluß auf die Handreichungen des Mi-
nisteriums „Dialekte in Bayern“
nehmen. Das Folgeprojekt „Mund-
ART WERTvoll“ erfolgte innerhalb

des Wertebündnisses Bayern an zehn
Schulen im ganzen Land.

Von Andechs in die Zukunft

Nach 25 erfüllten Jahren als Lan-
desvorsitzender trat Adolf Dinglreiter
bei der Landesversammlung 2017 in
Kloster Andechs nicht mehr zur Wie-
derwahl an. Zu seinem Nachfolger
wurde Sebastian Friesinger gewählt,
der ihn als erste Amtshandlung zum
Ehrenvorsitzenden ernannte. Als Stell-
vertreter fungieren weiterhin Chri-
stian Glas, Wolfgang Kink und Bernd
Sibler, zunächst Kultusstaatssekretär
und seit 2018 Kultus- und dann Wis-
senschaftsminister. Friesinger ist aktiv
im Gemeinderat Albaching, im Kreis-
tag von Rosenheim und im Bezirkstag
von Oberbayern. Als seine erste Auf-
gabe sah er die Verbesserung der Or-
ganisation, die grundlegende Moder-
nisierung und Erweiterung des Inter-
net-Auftritts und den weiteren Aus-
und Aufbau von Kreisverbänden im
ganzen Land an. Zusätzlich engagiert
er sich in der Bürgerallianz Bayern,
dem Zusammenschluß der bayeri-
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Bei der Landesversammlung 2020 wurde der Landesvorstand einstimmig im Amt bestätigt. Ehrengast: Stellvertretender Ministerpräsident
Hubert Aiwanger.

Noch kurz vor der Coronakrise traf sich der geschäftsführende Landesvorstand, um die
Aktivitäten zum 100-jährigen Bestehen des Bayernbundes und die geplante Festschrift zu
besprechen. Links im Bild: Prof. Dr. Dieter Weiß erklärte sich bereit, die historische
 Entwicklung des Bayernbundes zu beschreiben und Gastbeiträge von jungen Landes -
historikern zu vermitteln. Daneben: Landesschriftführer Thomas Sax, Stellvertretender
Landesvorsitzender Staatsminister Bernd Sibler MdL, Landesvorsitzender Sebastian
 Friesinger, Besitzerin Monika Kaltner und Redakteur Fritz Lutzenberger, zuständig für die
Gestaltung der Festschrift.
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schen Traditionsverbände mit zusam-
men 2,2 Millionen Mitgliedern, zur-
zeit als kommissarischer Sprecher. Der
Bayernbund ist Gründungsmitglied
und teilt das Anliegen, die Interessen
des Ehrenamts gegenüber Politik und
Verwaltung zu stärken. Fritz Lutzen-
berger gestaltet die Weiß-Blaue Rund-
schau in erneuerter Form.
Viele Kreisverbände setzen eigene

Akzente, die hier nicht alle aufgezählt
werden können. Besonders von den
Verbänden im südlichen Oberbayern
laufen enge Verbindungen ins benach-
barte Tirol, von Passau und Rosen-
heim sogar in die bairische Sprach-
insel Lusérn in Welschtirol. Rosen-
heim hält jährlich eine Tassilofeier im
Kloster Frauenchiemsee ab, Weilheim-
Schongau/Garmisch-Partenkirchen
verleiht am Verfassungstag einen Eh-
renring, andere Verbände veranstalten
Vortragsabende, Lesungen und Exkur-

sionen. Auf diesem breiten organisato-
rischen Unterbau erhebt der Bayern-
bund seine Stimme zur grundsätzli-
chen Problematik des Föderalismus
wie zu aktuellen politischen Entwick-
lungen. Er unterhält enge Verbindun-
gen nicht nur zur Staatsregierung und
zum Landtag, sondern auch zu den
bayerischen Bezirken und der kom-
munalen Ebene. Freundschaftlich sind
die Verbindungen zu Traditions- und
Brauchtumsverbänden wie dem Baye-
rischen Trachtenverein, den Gebirgs-
wie Sportschützen und den Lands-
mannschaften der Vertriebenen.
Große Gemeinsamkeiten bestehen

mit der Bayerischen Einigung.

Bayern ist ein Verfassungsstaat

Der Bayernbund setzt sich weiter-
hin für die Pflege der heimischen
Sprache, Literatur und Geschichte, für

die über vierzehnhundertjährige baye-
rische Staatstradition und die Förde-
rung der Einigung Europas auf
föderativer Grundlage ein. Die Mitar-
beit steht allen Bürgern über die Par-
teigrenzen hinweg offen. Und dies
geschieht im dankbaren Bewußtsein,
daß unser Bayern in seiner heutigen
Form von der Dynastie der Wittelsba-
cher geschaffen und über Jahrhun-
derte geprägt wurde. �

Eines der großen Projekte des Bayernbundes war eine Fahrt nach Berlin auf Einladung des Bundeskanzleramtes aus Anlass von 
„30 Jahre Mauerfall und deutsche Wiedervereinigung“ gemeinsam mit dem Bayerischen Trachtenverband. Dabei trafen die Besucher den
Bundesminister des Innern, für Bau und Heimat, Horst Seehofer, sowie im Bundeskanzleramt die Bundeskanzlerin Dr. Angela Merkel.

Foto: Bundespresseamt, Guido Bergmann

Quellen und Literaturhinweise finden
sich in: Dieter J. Weiß / Adolf Dinglreiter
(Hg.), Gott mit dir du Land der Bayern,
Festschrift zum 90-jährigen Bestehen des
Bayernbundes e.V., Passau 2011 sowie
in der Weiß-Blauen Rundschau.



Der Bayernbund vertritt seine Po-
sitionen in persönlichen Gesprächen,
im Rahmen von Veranstaltungen,
aber auch in schriftlicher Form durch
Veröffentlichungen. Leider verfügt
der Bayernbund in seinem Archiv nur
über wenige Originale aus der Zeit
vor 1933, weil der Großteil vernichtet
wurde, um die Autoren und andere
Beteiligte vor der Verfolgung durch
die Nationalsozialisten zu schützen. 

Aus der Zeit nach der Wiedergrün-
dung zeigen wir unseren Lesern auf
den folgenden Seiten, wie sich die
Veröffentlichungen des Bayernbundes
im Zeitverlauf gewandelt haben.
Erfolgten sie zunächst als Weiß-

Blaue Kommentare des Landesvorsit-
zenden Dr. Erich Bohrer, wurden sie
nach dessen Abberufung ab Dezem-
ber 1958 von der Weiß-Blauen Rund-
schau abgelöst. 
Wenn unsere Leser noch über in-

teressante historische Dokumente
zum Bayernbund verfügen sollten,
würden wir uns über eine Information
sehr freuen! �
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30 100 Jahre Bayernbund e.V.

Immer wieder spannend: ein Blick in das Archiv…

Angelika Binzer-Prieler hat die Redaktion
der Weiß-Blauen Rundschau 11 Jahre lang
hervorragend wahrgenommen. 2018 hat
sie diese Aufgabe an Fritz Lutzenberger
weitergegeben.
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HEUTE AUCH IN DEN SOZIALEN MEDIEN
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KULTUR – POLITIK – WIRTSCHAFT – WISSENSCHAFT

B 13053
Münchener Straße 41

83022 Rosenheim

Weiß-Blaue

für Altbayern, Franken und Schwaben

RUNDSCHAU

1000 Jahre 
jüdisches Leben in Bayern

Föderalismus: Gastbeiträge von
Landtagspräsidentin Ilse Aigner
und Manfred Weber

Nr. 2 – 64. Jahrgang
April / Mai 2021
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München, St.-Jakobs-Platz

Die Homepage des Bayernbundes www.Bayernbund.de verzeich-
net seit Beginn der Pandemie steigende Zugriffszahlen.  Aktuell
 erfolgen bis zu 2.000 Abrufe pro Tag aus vielen Ländern der Erde.

Für schnelle Informationen nutzt die Redaktion des Bayernbundes
auch die sozialen Medien wie Facebook.



Der Heimatkunde-Unterricht an
der Schule hat in Bayern schon eine
lange Geschichte. Eine erste, mir be-
kannte allgemeine Verfügung zum
Heimatunterricht stammt aus dem
Jahre 1894. In der Heimatkunde, wie
es damals hieß, sollte das Kind alles
erfahren über die Sagen und Bege-
benheiten, welche sich an Stellen und
Plätze seines Wohnortes und dessen
Umgebung knüpfen oder ihre Spuren
in Denkmälern, Bauten und derglei-
chen hinterlassen haben.

Da hat sich im Laufe der Jahre
leider einiges verändert

Deshalb will der Bayernbund das
Thema Heimatkunde-Unterricht an
der Grundschule wieder aktivieren

und ihm die Bedeutung verschaffen,
die es verdient.
Der Heimat in der Schule Auf-

merksamkeit zu schenken, ist in Bay-
ern Verfassungsauftrag.
Ausgangspunkt für diese Feststel-

lung ist Art. 131 Abs. 3 der Bayeri-
schen Verfassung, sowie Art. 1, Abs. 1
Satz 4 des Bayerischen Gesetzes über
das Erziehungs- und Unterrichtswe-
sen (BayEUG):

Da heißt es zusammengefasst

„Die Schülerinnen und Schüler
sind in der Liebe zur bayerischen Hei-
mat zu erziehen“.
Ein klarer, ein schöner Auftrag, der

da den Schulen gegeben wird. Leider
wurde er lange Zeit nicht ausreichend
beachtet.
Das war in den Jahren nach dem 2.

Weltkrieg verständlich. Denn von
1933 bis 1945 war alles – auch in der
Schule – vom Hintergrund ideologi-
scher Zielvorgaben geprägt. Völkische
Heimatkunde und Heimaterziehung
galten als Fundament der Volksschul-
bildung. Solche gesinnungsbildenden
Einflüsse fanden danach keinen Nie-
derschlag mehr.

Das ist verständlich

Man war danach auf der Suche
nach einem neuen Konzept. So wurde
1972 Heimatkunde Teil des Faches
Geographie. In den 90er Jahren hat
nach einem Beschluss der Kultusmi -
nister-Konferenz der Sachunterricht
als zentraler Lernbereich der Grund-
schule die Heimatkunde abgelöst. Ziel
war Anregung, Förderung und Unter-
stützung einer Auseinandersetzung
der Kinder mit ihrer Mit- und Um-
welt. Es ging um eine klärende Er-

schließung der für Kinder erfahrbaren
sozialen, natürlichen und technischen
Welt unter realwirtschaftlichem
Bezug. Das aber hatte mit dem unmit-
telbaren Erkennen und Erfahren der
eigenen Heimat wenig zu tun.
In den letzten Jahren hat sich das –

Gott sei Dank – wieder geändert. Das
Bayerische Staatsministerium für Un-
terricht und Kultus sucht mit dem
Bayernbund gemeinsam eine Lösung,
den Heimatkunde-Unterricht wieder
zu aktivieren. 

Warum ist es notwendig, 
der Heimatkunde in der Schule
heute größere Aufmerksamkeit 

zu widmen?

Wir wissen heute, je weiter die
Welt wird, je mehr sich der Horizont,
der Handlungsraum der Menschen in
unserem Land erweitert, umso wich-
tiger wird wieder das Nahe, das
Nächstliegende, der Raum der Ver-
trautheit, der Geborgenheit, den wir
Heimat nennen. Diesen Raum müssen
wir gerade unseren Kindern wieder
mehr erschließen, weil er Identität
schafft und in einer immer unüber-
sichtlicheren Welt ein Geländer der
Orientierung ist.
Bayern hat eine reiche Geschichte.

Die vielen Jubelfeiern von Orten,
 Klöstern, Kirchen und Vereinigungen
erinnern nicht nur an Vergangenes –
sie stellen vielfach eine in vielen Jah-
ren gewachsene Gegenwart dar. Diese
Geschichte der unmittelbaren Heimat
zu erfahren und sie so lebendig zu er-
halten, schafft Nähe, Vertrautheit und
Geborgenheit. Deshalb müssen wir
unseren Kindern die Geschichte des
Wohnortes, die Persönlichkeiten, die
sie geprägt haben, das wirtschaftliche
und soziale Leben, das jahreszeitliche
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Heimat-Unterricht in der Grundschule

Projektpräsentation bei der 
Hanns-Seidel-Stiftung durch den
 Ehrenvorsitzenden Adolf Dinglreiter MdL
a.D.
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Brauchtum und die umgebende Natur
nahebringen. Denn nur, wer seine
Heimat kennt, kann sie schätzen und
lieben und er wird sie dann auch
schützen und lebendig erhalten und
ihr so eine gute Zukunft sichern.

Und das wollen wir doch alle

Unsere Heimat wird so für Kinder
ein Raum, eine Identität und Huma-
nität, eine wahrende Lichtung im
 Dickicht der globalen Welt. Die digi-
tale Welt hat uns zwar mit den hinter-
sten Winkeln des Globus verbunden,
aber vertrauter ist uns diese unendli-
che Welt dadurch nicht geworden –
oft wissen wir jetzt nur besser, wie

fremd sie uns ist. Da sehnen wir uns
nach Nähe und Vertrautheit, nach
Heimat eben. Viele junge Menschen
nutzen heute intensiv soziale Netz-
werke und Smartphone-Apps. Sie sind
dabei oft weit weg von der sie umge-
benden Realität und in der Gefahr der
Vereinsamung, weil echte Freund-
schaften im digitalen Raum selten ent-
stehen.

Das Erleben von Heimat wirkt
dem entgegen

Heimat ist das Haus, die Familie,
der Ort, die Baukultur, die umge-
bende Landschaft, ist die Ortsge-
schichte, sind Sprache, Brauchtum,

Singen und Musizieren – ist auch
nachbarliche Gemeinschaft und
christlich-abendländische Tradition
und ein daraus erwachsendes patrioti-
sches Gefühl. Dieses Gefühl wollen
wir schon in der Schule pflegen, nicht
als regionale Egoisten, die Abgrenzung
betreiben, sondern bayerische Patrio-
ten, die ihre Heimat und Kultur be-
wahren und so ihre Eigenart und ihre
Identität – ihre Heimat – auch in Zu-
kunft sichern wollen. 
In diesem Sinne wollen wir unseren

Kindern die Heimat nahebringen.

Damit Heimat bei uns Zukunft hat.
Adolf Dinglreiter, MdL a. D.

Ehrenvorsitzender des Bayernbund e. V.
�
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Der Bayernbund und der Trachten-
verband in Bayern haben es sich zur
Aufgabe gemacht, noch mehr heimat-
lichen Unterricht in den bayerischen
Schulen zu erreichen. Bayern ist das
einzige deutsche Bundesland, das in
der Verfassung festhält, dass die Kin-
der mit Herz, Charakter und Liebe
zur Bayerischen Heimat erzogen wer-
den sollen. Art 131 Abs. 3 der Bayeri-
schen Verfassung, sowie Art 1 Absatz
1 Satz 4, Bayerisches Erziehungs- und
Unterrichtsgesetz (BayEUG). 

Heimat bedeutet Identität und Le-
bensgefühl. Ist ein Ausdruck der Ver-

bundenheit und Vertrautheit zu
Wohnort und Landkreis, zu unserem
liebens- und lebenswerten Bayern.
Viel verbirgt sich hinter diesem Wort:
Familie, Freunde, Schule, Freizeitein-
richtungen und Vereine, Brauchtum
und örtliche Mundart. Aber auch die
Besonderheiten des Heimatortes, wie
Jahrmarkt, spannende Ortsgeschichte

und Sagen, Rathaus, Denkmäler, Mu-
seen und Kunstausstellungen. 
Schnell haben sich Projektbetreuer

gefunden, die in folgenden Projekt-
Regionen, ortskundige „Experten/
innen“ werben, um Pilotschulen aus-
findig zu machen: Landkreis Rosen-
heim/Traunstein (Evi Landinger),
Landkreis Tirschenreuth/Weiden
(Vroni Söllner) und Landkreis Ostall-
gäu (Günter Frey).
Zur Unterstützung dieser Bemü-

hung, hat die Hanns-Seidl-Stiftung in
München im Rahmen der Seminar-
Reihe „Kultur und Tradition“, am
22.06. 2018, in ihr Konferenzzentrum

nach München eingeladen. Referen-
ten waren der Bayernbund-Ehrenvor-
sitzende Adolf Dinglreiter, Minis-
terialrätin Maria Wilhelm vom Baye-
rischen Staatsministerium für Bildung
und Kultus, Wissenschaft und Kunst,
Veronika Söllner als Jugendvertreterin
für den Bayerischen Trachtenverband,
Gauvorstand Walter Sirch vom Obe-

ren Lechgauverband, Evi Landinger
von der Grund- und Mittelschule Hal-
fing im Landkreis Rosenheim, Monika
Kaltner als Kreisheimatpflegerin für
den Landkreis Kelheim, sowie Bayern-
bund-Landesvorsitzender Sebastian
Friesinger, der zu Beginn über das Ziel
dieses Projektes informierte.
Es fanden noch mehrere Landes-

vorstandssitzungen zu diesem Thema
im Bayerischen Landtag und im Kul-
tusministerium statt. Im Januar 2020
wurden aus den teilnehmenden Re-
gionen die Schulräte eingeladen, um
Vorschläge zur Umsetzung zu präsen-
tieren.

Für mich als Kreisheimatpflegerin,
Mitglied in der Bayernbund-Landes-
vorstandschaft und externe Dozentin
für Projekte (Sozial- und Kulturmana-
gement) an den unterschiedlichen
Schularten, hat mich das Projekt „Hei-
mat“ sofort begeistert, beinhaltet es
doch meine Wertevorstellung: Ver-
bundenheit, Bodenständigkeit und

Heimat-Unterricht in der Grundschule

Erntedank St. Martin-Feier in der Kirche.
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Identität zu unserem Bayernland! In
unseren sieben Regierungsbezirken
pulsieren das Leben, die Traditionen
und die unterschiedlichen Mundarten
und die schon oben genannten Hei-
mat-Punkte. Aber auch die Wertschät-
zung anderer Kulturen, regional und
aus anderen Ländern. 
Im Zuge meiner Arbeit stelle ich

fest, dass Kinder und Jugendliche
schon oft global unterwegs sind, aber
in den seltensten Fällen, trotz Heimat-
und Sachunterricht, nicht wissen, dass
ihre Heimatstadt, in meinem Fall
Mainburg und der Landkreis Kelheim,
auch noch viel in Sachen „Heimat“ zu
bieten hat. Museen, historische Häu-
ser, unterirdische Gewölbe, Schlösser,
Burgen oder besonders ländliche Ge-
biete – wie z.B. bei uns der Donau-
durchbruch. Oder auch die Proble-

matik, dass Lehrer/innen aus einer
ganz anderen bayerischen Region
kommen und über ihren Wirkungsort
wenig vermitteln können und auf Un-
terstützung von Ortsansässigen ange-
wiesen sind. 
Es freut mich, dass durch meine

Unterstützung als Kreisheimatpflege-
rin die Grundschule Sandelzhausen,

zum Projektstart am 01. Oktober
2019, als „Leuchtturmschule“ starten
konnte. Hierzu wurden vom Lehrer-
kollegium in Sandelzhausen rund um
die Schulleiterin Claudia Artinger
Ideen und Planungen für das laufende
Schuljahr notiert. Diese Themen für
alle vier Jahrgangsstufen, in denen die
Heimat behandelt und in einem Port-
folio zusammengestellt wird, soll spä-
ter einmal anderen Schulen als Hilfe
oder Leitfaden dienen.
Zur Auftaktveranstaltung freuten

sich Claudia Artinger, ihr Lehrerkolle-
gium, die Kinder und ich als Kreishei-
matpflegerin, über viele Ehrengäste,
die wir begrüßen durften. 
Neben Bürgermeister Josef Reiser,

Schulamtsdirektorin Nikola Moritz-
Holzapfel, reiste auch der Vorsitzende
des Landesverbandes Bayernbund

e.V., Sebastian Friesinger an. Dabei er-
fuhren die Gäste viel darüber, was für
die Schüler Heimat bedeutet, hier ein
paar Aussagen: der Gallimarkt (Jahr-
markt), der Hopfen, der hier in unse-
rer Gegend wächst, das Haus, die
Familie und die Freunde wurden er-
wähnt. Auch der Sportverein und die
Schule bedeuten für viele „Heimat“.

Auch wertvolle Aussagen kamen, so
beschrieb ein Mädchen Heimat als ein
Gefühl: „Wenn man vom Urlaub
heimkommt – dann „SPÜRT“ man
Heimat. Sehr erstaunlich ist, dass
Grundschüler trotz ihrer jungen
Jahre, durchaus schon zukunftsorien-
tiert über den Tellerrand hinaus-
 blicken können. Durch die Aktion
„Ramma damma“ haben sie Verant-
wortung für eine saubere Heimat
übernommen. Dies alles zusammen
ist die Quintessenz für so ein großes
Projekt. Je mehr den Kindern, hei-
misch oder zugezogen, ihre Heimat
nahegebracht wird, desto mehr Ver-
bundenheit und Wertschätzung ver-
wurzelt sich bei ihnen. 
Leider kam das Projekt durch Co-

rona zum Stillstand, soll aber im
Schuljahr 2021/2022 fortgeführt wer-

den. Auch die anderen drei teilneh-
menden Landkreise freuen sich, das
Projekt weiterzuführen, sobald wir
alle diese schwierige Zeit überwunden
haben.

Monika Kaltner, 
Landesvorstandschaft

�

Projekt Saubere Heimat. Ausstellung in der Stadthalle.
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Im Jahr 2010 traten der damalige
Landesvorsitzende des Bayernbundes
Adolf Dinglreiter und sein Stellvertre-
ter und Kreisvorsitzender im Land-
kreis Rosenheim, Christian Glas an
den Verfasser mit der Bitte heran, „für
unsern Dialekt was zu tun“.  

Daraus ist in enger Zusammenar-
beit mit Schulen, Kindergärten, den
jeweiligen Trägern und Aufsichtsorga-
nen (einschließlich Kultusministerium
und Sozialministerium), einschlägigen
Verbänden wie dem Bayerischen
Trachtenverband, den Staatsinstituten
für Frühpädagogik (IFP) sowie Schul-
qualität und Bildungsforschung (ISB),
dem Volksmusikarchiv des Bezirks
Oberbayern und vielen einzelnen
Fachvertretern (Prof. Zehetner, Prof.
Rowley), Mundartdichtern und -inter-
preten ein Projekt entstanden, das
vom ursprünglich regionalen Ansatz
in den beiden Landkreisen Traunstein
und Rosenheim weite Ausstrahlung

über ganz Altbaiern erhielt und in-
haltlich-fachlich anregend und gestal-
tend für die neue Lehrplangeneration-
Plus an allgemeinbildenden Schulen
Beispiel gebend wurde und so in
Schulen und Kindergärten weiterlebt.

„Jede Provinz liebt ihren Dialekt:
Denn er ist doch eigentlich das
Element, in welchem die Seele

ihren Atem schöpft“
(J. W. v. Goethe

„Dichtung und Wahrheit“)

Projekt des Bayernbundes von 2010 – 2017
Von Dr. Dr. h.c. Helmut Wittmann, Ministerialdirigent a.D.

Dr. Dr. h.c. Helmut Wittmann, 
Ministerialdirigent a.D.

Pressetext vom 11. November 2014
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Schlussredaktion der Leitungsgruppe.

Vorstellung des Projektes bei Ministerpräsident Horst Seehofer.

Diese Aussage wurde zum Leitmo-
tiv für das Projekt, einen kleinen Bei-
trag zu leisten, dass unsere bairische
Seele auch weiterhin in der heimatli-
chen Mundart Atem schöpfen – also
sich mit Freude in der Mundart aus-
drücken kann.

Grundlagen, Ziele und 
Durchführung

Zur Pflege und Förderung der in
Bayern gesprochenen Mundarten gibt
es eine Fülle von wissenschaftlichen
Veröffentlichungen und gerade in den
letzten Jahren viele positive Ansätze.
Also noch ein weiteres Projekt?!
Eine Bereicherung (und nicht nur

eine Ergänzung) bisheriger Bemühun-
gen konnte nur gelingen, wenn ein
neuer, bisher noch nicht oder zu
wenig beachteter Aspekt in den Mit-
telpunkt gestellt wird, nämlich „Moti-
vation“ (Prof. Schiefele: Motivation,
der innere Antrieb für alles Lernen –
insbesondere mit Freude, von der
Sache begeistert, nachhaltig lernen).
Dies kann im Lied, im Reim – aber
vor allem im Sprechen sein. Mundart
schafft Vertrautheit und im Vergleich
zur Standardsprache zusätzlich Laute
und Klangfarben sowie eigene Denk-
ansätze zur Erschließung der Welt. Sie
stellt damit für den Mundartsprecher
eine große Bereicherung dar. Es ging
also darum, Kindern und Jugendli-
chen diesen „Sprech- und Sprach-
schatz“ erlebbar zu machen – in der
jeweiligen Situation (Gruppe, Klasse,
Wanderung, Schullandheim, Unter-
richt und Freizeit) mitgestalten zu las-
sen. Ein solcher Ansatz eröffnet
pädagogischen Freiraum und berech-
tigten Optimismus, dass der Gebrauch
der Mundart auch in anderen Situa-
tionen ohne pädagogische Anleitung
geschieht – ein wichtiger Schritt, um
Freude an und mit der Mundart,
sowie Wertschätzung für sie zu ent-
wickeln. Damit stellt dieser Weg sehr
stark auf aktive Eigenbeteiligung und

eigenen Antrieb von Kindern und Ju-
gendlichen, Schülerinnen und Schü-
lern ab und ist weniger vom Ge-
danken der „Pflege“ getragen. Wir sind
hier auch sehr nahe beim Art. 131
Abs. 3 der Bayerischen Verfassung:
„[…] in der Liebe zur bayerischen
Heimat erziehen“.
Projektziel war also, Anregungen

aus der Praxis für die Praxis zu vermit-
teln. Daher wurde von Anfang an der
Übertragung der Ergebnisse in Form
des „Lesebuchs“ und damit verbunde-
ner Einführungs- und Fortbildungs -
aktivitäten größtes Augenmerk gewid-
met.

„Bairisch ist fein“ (Josef Hofmiller).
Zur Vielgestaltigkeit unserer Sprache
und ihrer Überlebenskraft und Wand-
lungsfähigkeit gehört auch, dass man
sie anpassen kann – d.h. auf Kinder-
garten und Schule bezogen – sie je
nach Situation anwenden und „einfär-
ben“ und somit sein eigenes Aus-
drucksvermögen deutlich erweitern
kann. In diesem Sinne galt es in ge-
meinsamen Veranstaltungen aller Be-
teiligten fachliche Grundlagen zu
erarbeiten, auszutauschen und zu er-
setzen. 
Nach den Irrungen und falschen

Ableitungen aus den Arbeiten des



englischen Soziologen Basil Bernstein
(um 1970) in der deutschen Sprach-
wissenschaft und Pädagogik (Dialekt
= „restricted code“) ist heute in den
meisten Ländern in der Bundesrepu-
blik Deutschland – insbesondere in
Bayern – wieder ein klares positives
Votum in den amtlichen Vorgaben für
den Dialekt in Kindergärten und
Schulen erkennbar. Der Dialekt wird
also wieder in einem positiveren Licht
gesehen, was die Entwicklung der
Kinder und Jugendlichen betrifft. Dies

gilt es pädagogisch zu nutzen.
Und: Mundart schafft kulturelle

Identität, zusätzliche Kommunikati-
onsmöglichkeiten und führt zu einer
stärkeren Verbundenheit mit der Hei-
mat und deren Geschichte; sie und
Standardsprache gegeneinander aus-
zuspielen (Prof. Scheutz), ist falsch;
vielmehr sind beide unabdingbar
wichtig für das Gelingen einer Kom-
munikation. Auf den anderen einzu-
gehen, gelingt leichter, wenn ich
seinen Sprachstil kenne, pädagogisch
gesprochen, wenn ich Kinder dort
„abholen“ kann, wo sie sprachlich ste-
hen. Erforderlich hierzu ist eine vor-

urteilsfreie Einstellung des Lehrers /
der Erzieherin gegenüber Mundart
sprechenden Kindern. Dabei darf das
unabdingbare Ziel von Unterricht, die
Hinführung zur Schriftsprache, nicht
vernachlässigt werden. Dies fordert
einen situationsgemäßen Gebrauch
von Mundart, also eine gewisse „Zwei-
sprachigkeit“. 
Die Dialekt sprechenden Kinder

und Jugendlichen sollen unterschei-
den lernen, wann Standardsprache
und wann Mundart angemessen ist. So

ist Dialekt nicht Hindernis für kindli-
che Entwicklung, sondern im Gegen-
teil wertvoll. 
Die Wertschätzung der Familie und

ihrer Innenbeziehungen findet im
Umgang mit Dialekt sprechenden
Kindern besonderen Ausdruck; daher
sind Dialekte nicht nur zu respektie-
ren, sondern aktiv in die pädagogische
Arbeit einzubeziehen. Der „Hunger“
der Kinder, sich in der Welt zu orien-
tieren, entwickelt sich insbesondere
an der Sprachfähigkeit der Eltern, Er-
zieher und Lehrer. Dialekt drückt Ver-
trautheit und „Herzenswärme“ (Prof.
Zöpfl) aus. 

Ergebnisse 
und ihre Generalisierung

Das Projekt ist nach empirischen
Kriterien aufgebaut (der Verfasser hat
am Lehrstuhl für Empirische Pädago-
gik gearbeitet) – wonach die Erkennt-
nisse im überschaubaren Bereich
gewonnen und danach in die Praxis
übergeführt werden. Dazu einige
Beispiele:
Kinder, Schülerinnen und Schüler

sind gut motivierbar, in Mundart zu
sprechen, wenn eine vertrauensvolle
Atmosphäre gegeben ist, d.h. Pädago-
gen der Mundart und damit auch der
Mundart sprechenden Person Wert-
schätzung entgegenbringen. Selbst
Goethe, der sein Frankfurterisch auch
in Leipzig und Weimar mit Behagen
hervorgehoben hat, litt darunter, dass
er von den dortigen Gebildeten jedes
Mal einen strengen Verweis erhielt
und schließlich völlig verunsichert
war: „Ich fühlte mich in meinem In-
nersten paralysiert und wusste kaum
mehr, wie ich mich zu äußern hatte.“
Wie mag es da erst einem Kind erge-
hen!
Die im Erziehungs- und Bildungs-

plan und in den Lehrplänen (insbe-
sondere der Plusgeneration) aller
Schularten vorhandenen Hinweise,
Möglichkeiten und Freiräume bilden
einen hinreichenden Rahmen für die
Praxis, der durch zielgerichtete Fort-
bildung ergänzt werden muss. Ziel ist
eine gute Sprachkompetenz in allen
Varietäten. Nahezu in allen Fächern
sind mundartliche Aktivitäten mög-
lich; fächerübergreifende Zusammen-
arbeit eröffnet zusätzliche Möglich-
keiten (Projekte, Mundarttag ...). Be-
sonders hilfreich und empfehlenswert
ist in der Praxis auf allen Ebenen die
Zusammenarbeit mit den örtlichen
Vereinen, Brauchtums- und Musik-
gruppen, Mundartfördervereinen und
Kirchen. Elternhaus und vorschuli-
schem Bereich kommt eine „grundle-
gende“ Bedeutung hinsichtlich des
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Kinder aus Hittenkirchen.
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Gebrauchs der Mundart zu. Sehr ent-
scheidend ist die Einstellung der Kin-
dergartenleitung und des Trägers
sowie von Schulleitung und Schulauf-
sicht.
Die Ergebnisse und viele Anregun-

gen fachlicher und methodischer Art
in Form von Projektberichten der ein-
zelnen Einrichtungen sowie Fachbei-
trägen von über 30 Autoren wurden
in dem Lesebuch (208 S.) „Freude an
der Mundart“ zusammengefasst. Die
7000 Druckexemplare konnten dank
Förderung durch die beiden Land-
kreise und den Bezirk Oberbayern
sowie vor allem private Spender
 kostenlos an Kindergärten und alle öf-
fentlichen und privaten allgemeinbil-
denden Schulen in Oberbayern,
Niederbayern und der Oberpfalz ver-
teilt werden. 
In über 20 Einzelveranstaltungen

führte der Verfasser im Rahmen von
Dienstkonferenzen der Regierungen
mit allen Schulräten sowie der Minis-
terialbeauftragten für die Realschulen
und die Gymnasien mit allen Schul-
leitungen in das Arbeitsmittel ein.
Diese Fortbildungsaktivität fand ihre
Fortsetzung in den Fortbildungen auf
Schulamtsebene und der schulhausin-
ternen Fortbildung. Darüber hinaus
wurden wesentliche Teile des Lese-
buchs online in die Broschüre des ISB
„Dialekte in Bayern“ aufgenommen.
Die Akademie in Dillingen hat Fort-
bildungsprogramme darauf ausgerich-
tet. Der wichtigste Erfolg ist sicher
darin zu sehen, dass wichtige Erkennt-
nisse aus dem Projekt in die neue
Lehrplangeneration-Plus eingeflossen
sind. Der Pressetext anlässlich der Prä-
sentation des Lesebuchs am 11. No-
vember 2014 gibt zusätzliche
Erläuterungen und hat die Nachfrage
in den Medien und die öffentliche
Würdigung stark unterstützt. Kultus-
minister Dr. Ludwig Spaenle im Vor-
wort: „Die im Freistaat gesprochenen
Mundarten sind ein unverzichtbarer
Teil unserer Sprachkultur und tragen

damit ganz entscheidend zur bayeri-
schen Identität bei. Daher ist es ein
großes Verdienst des Bayernbundes,
dass er mit seinem Projekt einen wert-
vollen Beitrag zur Pflege und Förde-
rung des Dialektsprechens in Bayern
liefert“.

Evaluation zu Projekt und 
Lesebuch (2016/17)

Schulaufsicht und Kultusministe-
rium unterstützten das Projekt ein-

schließlich der Evaluation als letzten
Schritt nach rund zwei Jahren Lauf-
zeit. Auf der Grundlage der empiri-
schen Gütekriterien Objektivität,
Validität und Reliabilität wurde die
Erhebung mittels Fragebogen an den
1196 beteiligten Grundschulen
durchgeführt. Die Einschränkung auf
Grundschulen erfolgte, um eine statis-
tisch ausreichende Zahlenbasis zu er-
reichen. Bei freiwilliger Teilnahme
war der Rücklauf von über 40 % eine
signifikante und damit repräsentative
Stichprobe, die allgemeine und gene-
ralisierende Aussagen zulässt. Die
wichtigsten Ergebnisse:

Übereinstimmung mit dem Lehr-
plan stellen 85 % der Schulen fest.
Dieses Kriterium ist bedeutsam, da
nur bei hoher Kompatibilität die Er-
gebnisse effektiv eingesetzt werden
können. Hier zeigt sich auch die gute
Abstimmung zwischen dem Projekt
und der neuen Lehrplangeneration-
Plus. 73 % der Schulen melden eine
gute Verfügbarkeit des Werkes und
somit eine Unterstützung durch die-
ses Lehrmittel. Diese didaktische Un-
terstützung erfolgt im Bereich des

Schullebens (55%), als Grundlagenin-
formation (52 %) und hinsichtlich der
Durchführung von Projekten wie
Mundarttag etc. (45 %). 38 % der Be-
fragten verwenden sie als Handrei-
chung zur Unterrichtsvorbereitung.
Der Frage Wertschätzung der Mund-
art stimmen 70 % zu und 61 % geben
an, dass sie versuchen, dem im Schul-
leben auch Rechnung zu tragen. Zur
Frage hinsichtlich ausreichender Ma-
terialien zur Mundart geben 42 % der
Schulen an, dass die vorhandenen Ma-
terialien den Bedarf decken. 
Da die Befragung auch genutzt

wurde, um Aussagen zur Situation der

Umschlag des Lesebuches.



Mundart und zu den unterschiedli-
chen Rahmenbedingungen an den
Schulen zu erhalten, auch dazu eine
bunte Auswahl wörtlicher Zitate: „Bei
uns im ländlichen Raum im Süden
von Oberbayern sprechen noch sehr
viele Kinder ausschließlich Mundart.
Der Prozentsatz Mundart spre-

chender SchülerInnen und KollegIn-
nen ist sehr gering. Wir versuchen im
Rahmen der Wertschätzung aller
Sprachen auch die Mundart in den
Unterricht einzubetten. Nachdem wir
einen sehr hohen Migrationsstand
haben, steht bei uns derzeit die Förde-
rung der deutschen Sprache mehr im
Vordergrund. Mundart ist in Mün-
chen nicht mehr vorhanden; von den
370 Schülern unserer Schule verste-
hen etwa 15 noch Mundart. An unse-
rer Schule (Grund- und Mittelschule)
werden derzeit rund 600 Schüler un-
terrichtet, die über 100 (!) Nationali-
täten entstammen. Aus diesem Grund
ist es schwierig, Mundartförderung ef-
fektiv zu betreiben.“
Zusammenfassende Bewertung:

Die Aussagen der Evaluation, die aus
empirischen Gründen an Grundschu-
len durchgeführt wurde, lassen sich in
vielen Aussagen auch auf andere
Schularten übertragen: Das Lesebuch
„Freude an der Mundart“ hilft den
Schulen bei der Umsetzung des Bil-
dungsauftrags gemäß Art. 131 Abs. 3
BV. Schulen weisen auf den Paradig-
menwechsel vom früher oftmals ver-
pönten Gebrauch der Mundart in der
Schule auf die heute positive fachli-
che Bewertung hin. Schulen stellen
gleichzeitig auch ihre je nach Standort
sehr unterschiedlichen und besonde-
ren Schwierigkeiten heraus, so etwa
den hohen Migrationsanteil und die
starke demographische Mobilität. Die
Evaluation zeigt ein insgesamt positi-
ves Einstellungsbild der Schulen zur
Förderung der Mundarten. Besonders
beeindruckend ist das aus der Erhe-
bung erkennbare große pädagogische
Engagement der Lehrerinnen, Lehrer

und Schulleitungen für die Mundart.
Vor diesem Hintergrund zeugt die re-
gelmäßig von Medien und anderer
Seite wiederkehrende Kritik, Schulen
täten zu wenig in der Mundartförde-
rung, von Unkenntnis der Sachlage.
Das Projekt des Bayernbundes hat
auch unter diesem Gesichtspunkt
Richtung und Maß aufgezeigt. Es ist
erfreulich, dass sich weitere Projekte
wie etwa MundART WERTvoll, di-
rekt anschließen.

Fazit

Aus dem Blickwinkel des Bayern-
bundes gilt es, auf eine Besonderheit
des Projekts noch ein Augenmerk zu
richten: Neben dem fachlich-wissen-
schaftlichen Ertrag, der von vielen Sei-
ten gewürdigt wurde, offenbart das
Projekt ein Grundanliegen des Bay-
ernbundes, das Ehrenamt! Während
der gesamten Laufzeit von mehreren
Jahren wurde kein Cent für die Ar-
beitsleistung der Beteiligten – gleich
an welcher Stelle – ausgegeben. Alles
geschah freiwillig und ehrenamtlich!
Mit Ausnahme hilfreicher Zuschüsse
der beiden Landkreise und des Bezirks
Oberbayern wurde der Mammutan-
teil der Gesamtkosten von rd.
30.000.- € in vertrauensvoller Zusam-
menarbeit, durch private Spender (die
es erst zu überzeugen galt) und durch
freien Verkauf von Exemplaren er-
wirtschaftet. Daher sei mir als Projekt-
leiter erlaubt, allen Beteiligten namens
des Bayernbundes aufrichtig zu dan-
ken und einige Persönlichkeiten na-
mentlich zu nennen: Christian Glas
als organisatorischer Leiter, sein Kol-
lege als Traunsteiner Kreisvorsitzender
Heinz Wallner, der „Archivar“ Norbert
Zehrer und der Schatzmeister Sepp
Höfer. Das Wohlwollen des Landes-
vorsitzenden Adolf Dinglreiter, MdL
a.D. und der damals fachlich zustän-
digen politisch Verantwortlichen, die
Staatssekretäre Georg Eisenreich und
Bernd Sibler sowie Staatsminister Dr.

Spaenle, war stets spürbar und ermu-
tigend. Ministerpräsident Horst See-
hofer lobte bei der Entgegennahme
des Widmungsexemplars von „Freude
an der Mundart“ im Rahmen der Er-
öffnung des Bayerischen Trachtenkul-
turzentrums Holzhausen öffentlich
die Arbeit aller Beteiligten und die
Zusammenarbeit der beiden großen
Vereinigungen Bayernbund und Baye-
rischer Trachtenverband mit den Wor-
ten: „Dieses Werk empfehle ich gerne
zur Nachahmung!“
Es spricht wohl für die Praxisnähe

des Lesebuchs, dass immer noch - sie-
ben Jahre nach Erscheinen des Wer-
kes – Anfragen an die Herausgeber
kommen, jüngst die Bitte des Staats-
instituts für Schulqualität und Bil-
dungsforschung (ISB) um Verwen-
dung für ein Online-Unterstützungs-
programm für die Schulen mit kon-
kreten Anregungen für Unterricht und
Schulleben, wie Mundart und Brauch-
tum thematisiert werden können.
Höchst erfreulich, wenn die im Bay-
ernbund-Projekt gesammelten vielfäl-
tigen Erfahrungen für eine noch
breitere Fachöffentlichkeit aufbereitet
werden!
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Auf Einladung von Landwirt-
schaftsminister Helmut Brunner
konnte der Bayernbund sein Projekt
„Die Zukunft unserer Dörfer“ bereits
im Jahr 2012 beim Zentral-Landwirt-
schaftsfest in der Ausstellungshalle
des Landwirtschaftsministeriums vor-
stellen.

Der damalige Landesvorsitzende
des Bayernbundes, Adolf Dinglreiter
und Sebastian Friesinger, Bezirksrat
und Vorsitzender von RegRo (heute
Nachfolger von Adolf Dinglreiter als
Landesvorsitzender) zeigten die Ak-
tualität des Themas auf. Mit dem de-
mografischen Wandel und der

zunehmenden Globalisierung stellt
sich immer mehr die Frage nach der
wirtschaftlichen, sozialen und kultu-
rellen Entwicklung des ländlichen
Raumes. 
Die Bevölkerungsentwicklung, das

wirtschaftliche Umfeld, die vorhan-
dene Infrastruktur und die Dichte des
Gemeinschaftslebens sind bis heute
von größter Bedeutung für die Zu-
kunft unserer Dörfer. 
Der Bayernbund hat dieses Thema

deshalb in der Folge in einer Reihe
von verschiedenen Veranstaltungen
aufgearbeitet und wird auch in Zu-
kunft erneut in aktualisierter Form als
„Zukunft unserer Regionen“ darauf
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Vorwort von Christian Glas 
Vorsitzender Bayernbund 
KV Rosenheim
Stellv. Landesvorsitzender 
Bayernbund Landesverband Bayern
1. Bürgermeister 
Gemeinde Eggstätt

Wie sieht die Zukunft unserer Dörfer
aus? In insgesamt vier Veranstaltungen
hat sich der Kreisverband Rosenheim
mit dieser Frage intensiv auseinanderge-
setzt. Viele Faktoren beeinflussen, wie
sich unsere Dörfer in den nächsten Jahr-
zehnten entwickeln. Einige davon haben
wir in der Kommunalpolitik und in der
Ausgestaltung unserer Dorfgemeinschaft
selbst in der Hand, auf andere wie-
derum können wir nur reagieren.
Für mich als Bürgermeister einer Ge-

meinde mit rund 3.000 Einwohnern ist

bei allen Überlegungen um die Zu-
kunftsfähigkeit unseres Dorfes eines ent-
scheidend: Wie schaffen wir es, dass
unser Ort weiterhin eine lebens- und lie-
benswerte Heimat für alle Bürgerinnen
und Bürger bleibt?
Heimat ist für mich persönlich ein Le-

bensgefühl. Es ist verbunden mit be-
stimmten Menschen, mit Geschichten,
Gerüchen, Bildern, Gefühlen und mit
einem ortsspezifischen Dialekt. Durch
die Urbanisierung unserer Dörfer und
den steigenden Zuzug auswärtiger Bür-
gerinnen und Bürger verwischt für man-
che dieser Heimatbegriff immer mehr.
Viele haben Angst, dass die eigene
Sprachfärbung, die Traditionen, das
Selbstverständnis eines Ortes mehr und
mehr verschwinden. Dabei ist es an uns,
die Neubürger einzuladen, Teil unserer
Heimat zu werden. 

Wir können Angebote wie gemein-
same Feste schaffen. Viele „Zugezogene“
wollen sich in Vereinen, in den politi-
schen Gremien oder in der Projektarbeit
einbringen. Dabei kommt es für mich
darauf an, dass wir zeigen: Ihr seid hier
willkommen! Wir respektieren jeden
Einzelnen – unabhängig von Religion,
Sprache, politischer Anschauung.
„Heimat ist kein Ort. Heimat ist ein

Gefühl.“ Ich würde dieses Zitat von
Herbert Grönemeyer gerne ergänzen
und sagen: Heimat ist ein Gefühl, das
wir leben und weitergeben. Heimat ist
ein eigenes Herz, das wir in uns tragen.
Heimat verändert sich und gibt uns den-
noch Wurzeln. Sie ist unser stabiles Fun-
dament, auf dem wir unsere Zukunft
und die unserer Dörfer aktiv planen und
bauen können. �
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Zukunft unserer Dörfer

Die Landschaft Bayerns ist geprägt
durch seine Dörfer. In den Zeiten der
Industrialisierung Bayerns wurden
die Landbewohner noch gerne als
Hinterwäldler bezeichnet. In der heu-
tigen Zeit hat sich dies stark verän-
dert. Viele Stadtbewohner haben den
Lebensraum „Dorf“ entdeckt und
kehren der Stadt den Rücken.  

Vor allem die in den Speckgürteln
der Großstädte liegenden Gemeinden
werden als Wohnraumoasen genutzt.
Verlässt man die Speckgürtel der
Großstädte, findet man viele ur-
sprüngliche Gemeinden, die haupt-
sächlich von alteingesessenen Familien
bewohnt werden. Dem Bayernbund
liegen gerade diese Dörfer besonders
am Herzen, da diese Gemeinden
immer größeren Herausforderungen,
wie z.B. die Erhaltung von Kindergär-

ten, Schulen, der Einrichtung von
Kinderkrippen, Seniorenarbeit usw. zu
bewältigen haben. Immer mehr Ge-
setze, Vorschriften und Bürokratie
werden in die Gemeinden getragen,
ohne jedoch die notwendige Finanzie-
rung zu gewährleisten. Immer schwie-
riger wird es auch, aus bestehenden
alten Bausubstanzen neuen Wohn-
raum zu schaffen. 
Der Bayernbund Kreisverband Ro-

senheim brachte die „Zukunft der
Dörfer“ in vier Veranstaltungen unter
verschiedenen Aspekten zur Diskus-
sion. Immer wieder eine wichtige
Sache hierbei war der Begriff „Hei-
mat“. 
Hier gab es viele Definitionen von

Heimat: 
• Heimat ist Familie, 
• Heimat ist ein Mosaik aus vielen
zusammenpassenden Steinen wie

Dialekt, Gwand, Musik und Iden-
tifikation, 
• Schöne Plätze gibt es viele auf der
Welt – Heimat nur eine.
Es besteht die Gefahr, den Begriff

Heimat der rechten Szene zu überlas-
sen. Dies dürfen wir auf keinen Fall
zulassen.
Mit der Thematik Wohnraum

schaffen befasste sich 2011 die Veran-
staltung „Zukunft der Dörfer“ des
Bayernbund KV Rosenheim in
Aschau im Chiemgau. Hier ging es
speziell um das Thema „Bauen für
Einheimische“. Dr. Henning Arp, Lei-
ter der Regionalvertretung der Euro-
päischen Kommission in München,
stellte sich über 60 Kommunalpoliti-
kern. Die Landkreis-Bürgermeister
konnten hier über Dr. Arp der Euro-
päischen Kommission auf direktem
Wege die Notwendigkeit der Bauge-
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biete für Einheimische darlegen. Be-
sonders in Bayern ist es aufgrund des
hohen Zuzugs notwendig, den jungen
Menschen die Möglichkeit zu bieten,
in ihrer Heimatgemeinde zahlbares
Bauland zu erwerben. Auf dem freien
Markt haben sie hierzu bei den per-
manent steigenden Baugrundpreisen
keinerlei Chancen mehr. Diese Pro-
blematik konnte Dr. Arp in einer kon-
struktiven Diskussion vermittelt
werden. Wenn junge Familien sich in
ihrer Heimat ansiedeln können, stärkt
dies die Kultur, die Vereine und die
Werte, welche Bayern so lebenswert
und erfolgreich machen. Mit dieser
Veranstaltung gelang dem Bayern-
bund ein bis nach Brüssel reichender
Impuls und es wurden einige Anre-
gungen dort auch aufgenommen.
Zu einer hochkarätigen Podiums-

diskussion lud der Bayernbund KV
Rosenheim 2018 ins Landratsamt
nach Rosenheim ein. Die gemeinsame
Sorge um die Zukunft der Dörfer
stand hier im Mittelpunkt. Mehrere
Referenten und mehr als 70 weitere
Verantwortungsträger – darunter Bür-
germeister der Landkreisgemeinden
sowie Vertreter von Verbänden, Be-
hörden und Institutionen machten
sich darüber Gedanken. 
Das Podium war mit den Mandats-

trägern des Landkreises und der Stadt
Rosenheim besetzt, nämlich Landrat
Wolfgang Berthaler, Oberbürgermei-
sterin Gabriele Bauer, August Voit als
Vorsitzender des Bayerischen Ge-
meindetags im Kreisverband Rosen-
heim, Josef Bodmaier als Kreis-
obmann des Bayerischen Bauernver-
bandes und Martin Gruber, Regional-
referent der IHK Rosenheim.
Die Moderation übernahm wieder

Dr. Franz Dirnberger, Direktor des
Bayerischen Gemeindetages. Er eröff-
nete die Diskussion mit dem Zitat des
Ministerpräsidenten Markus Söder,
der sagte „Der ländliche Raum ist das
Herz und die Seele Bayerns, mehr als
die Hälfte der Bayern leben dort, 44

Prozent der Wirtschaftskraft Bayerns
wird hier erwirtschaftet. Nur wenn es
dem Leben auf dem Land gut geht,
geht es auch Bayern gut.“
Dennoch sprach Dr. Dirnberger

von einem wirtschaftlichen Ungleich-
gewicht zwischen Stadt und Land.

Als erster Redner stellte Landrat
Wolfgang Berthaler fest, dass die
Kommunen immer mehr Verantwor-
tung bekommen und er sagte: „Die
Gemeinden werden immer mehr
daran gemessen, wie es um Kindergär-
ten, Kinderkrippen, Schulen und Nah-
verkehr steht. Weitere Herausfor-
derungen für die Zukunft werden die
Seniorenarbeit und die Behinderten-
betreuung sein“. Oberbürgermeisterin
Gabriele Bauer bat um weitere Ent-
wicklung von Förderprogrammen, um
die Kommunen zu stärken, damit die
Gemeinden Heimat sind, damit
Brauchtum nicht verfällt und damit
die Landwirtschaft auch fortan eine
schöne Kulturlandschaft darstellt. Au-
gust Voit vom Bayerischen Gemeinde-
tag klagte, dass die Gemeinden immer
mehr mit Aufgaben, Gesetzen, Vor-
schriften und überbordender Bürokra-

tie überladen werden, ohne ihnen die
notwendigen Instrumente zu geben
und die notwendige Finanzierung zu
gewährleisten. „Die kommunale
Selbstbestimmung ist in Gefahr“, so
August Voit. Josef Bodmaier vom
Bayerischen Bauernverband kritisierte

zu viele Gutachten bei Aussiedlungen,
die derzeitigen Regelungen zu Aus-
gleichsflächen und das Bundesbauge-
setz, das geändert werden müsse,
wenn es um Wohnraum-Schaffung bei
den alten Bausubstanzen geht. Ergän-
zend fügte Moderator Dr. Dirnberger
ein, dass die hohe Besteuerung die
Landwirte abschrecke, Flächen für
Bauland aus dem Betriebsvermögen
herauszunehmen. Von guten Voraus-
setzungen durch die Landschaft, mit-
telständische Struktur und guten
Bildungsangeboten sprach Martin
Gruber von der IHK und er fügte
hinzu: „Wir müssen aber daran arbei-
ten, damit wir gemeinsam dem Ent-
wicklungs- und Anpassungsdruck
standhalten“.
Lebhaft war die Diskussion, die

Theresa Albrecht als Vertreterin des
Hotel- und Gaststättenverbandes DE-

V.l.: Klaus Stöttner MdL, August Voit (damaliger Kreisvorsitzender Bayerischer
 Gemeindetag), Martin Gruber (IHK Rosenheim), Dr. Franz Dirnberger (Direktor des
Bayerischen Gemeindetags), Landrat Wolfgang Berthaler (mittlerweile a.D.), OB Gabriele
Bauer (mittlerweile a.D.), Christian Glas, Sebastian Friesinger, Josef Bodmaier 
(Kreisobmann Bayerischer Bauernverband), Otto Lederer MdL (mittlerweile Landrat).



HOGA eröffnete und die unter ande-
rem die unterschiedlichen Vorgehens-
weisen beim Brandschutz bemängelte.
Es wurde aber nicht nur kritisiert, son-
dern auch nach einer Lösung bei der
anschließenden offenen Diskussion
gesucht. Von der Ehren-Landesbäue-
rin Annemarie Biechl kam der Vor-
schlag, für aufgelassene Bauernhöfe
Nutzungsänderungen für neue Wohn-
raum-Besiedelung zuzulassen. Land-

tagsabgeordneter Klaus Stöttner bat,
weiterhin auf den Mittelstand zu set-
zen sowie die Schulen und die Bil-
dung zu stärken. Gerade in den
Dörfern kämpfen die Gemeinden um
den Erhalt der Schulen und anderer
gemeindlicher Einrichtungen. 
Dem Einwurf aus der Diskussions-

runde, man müsse bedenken, dass die
junge Generation anders an Verant-
wortung herangehe, stimmte Landrat
Berthaler mit den Worten zu „Heute
wird in Zeiten von Rechtsschutz viel
mehr geklagt als früher“. Weitere The-
men waren der hohe Standard der
Vorschriften (Bayernbund-Landesvor-
sitzender und Bezirksrat Sebastian
Friesinger: „20-seitige Formulare bei
Kleinkrediten oder Energievorschrif-
ten bei Ziegelsteinen, gleichwohl alte
marode Mauern erhalten werden
müssen“), die Forderung nach inter-

kommunalen Gewerbegebieten (von
Kreisvorsitzendem Peter Kasperczyk
vom Bund Naturschutz), die Ausstat-
tung von Discountern mit Tiefgaragen
und das Wirtshaussterben. Auf Nach-
frage informierte Dr. Dirnberger, dass
ein Bürokratie-Abbau-Beauftragter
eingeführt werden soll, von dem man
sich viel verspreche.
Die Erkenntnis dieser Diskussion

war, dass aufgrund des Strukturwan-

dels großer Handlungsbedarf besteht.
Eine Verminderung der Bürokratie
sowie mehr Selbstbestimmung der
Gemeinden sei von Nöten. 
Bereits 2016 lud der Bayernbund

KV Rosenheim zu einem umfassen-
den Gedankenaustausch hochran-
gige Vertreter aus Südtirol, Tirol und
aus dem Stadt- und Landkreis Rosen-
heim ins Auditorium Maximum der
Fachhochschule Rosenheim ein.
Gemeinsamkeiten und Netzwerke

in den Bereichen Wirtschaft, Politik,
Landwirtschaft und Tourismus zu
stärken und zu fördern war das Ziel
dieser Veranstaltung. Mit diesem Ziel
sollten das Europa der Regionen und
somit auch der ländliche Raum ge-
stärkt werden.
Der hochkarätigen Delegation aus

Südtirol unter der Leitung von MdL
Dr. Walter Baumgartner, Vorsitzender

des wichtigen Gesetzgebungsaus-
schusses und Fraktionsvorsitzender
der Südtiroler Volkspartei (SVP), ge-
hörten weitere Vertreter aus Politik
und Wirtschaft an.
Das Europaparlament war mit dem

Augsburger Parlamentarier MdEP
Markus Ferber, Vorsitzender der CSU-
Europagruppe in Brüssel und Bayern-
bundmitglied vertreten. Er sprach sich
eindeutig für ein Europa der Regionen
und den damit verbundenen Födera-
lismus und der den Regionen zuge-
standenen Subsidiarität aus. Auf-
gaben sollen möglichst dort erledigt
werden, wo sie am besten realisiert
werden können. Allerdings, so Ferber,
sei dies nicht in allen EU-Mitgliedstaa-
ten erwünscht, denn der ausgewogene
Umgang mit der Subsidiarität sei ein
verantwortungsvoller und nicht
immer leichter Lernprozess, der oft
Kompromisse notwendig mache. Und
deshalb stelle sich immer wieder er-
neut die Frage, wann, wo und wie ist
Subsidiarität angebracht? Wollen wir
starke Regionen haben, dann müssen
wir auch Europa eine Chance geben.
Separat wurde die besondere Bedeu-
tung des Tourismus und der Agrarpo-
litik im „Europa der Regionen“ her-
vorgehoben. 
Da die ländlichen Strukturen in

Tirol, Südtirol und Bayern ähnliche
Voraussetzungen aufweisen, zeigte
sich dieser Austausch in der Fach-
hochschule als sehr förderlich. Die an-
wesenden Teilnehmer blieben weiter-
hin in Kontakt, um gegenseitig Nut-
zen daraus ziehen zu können.
Der Bayernbund wird sich dem

Projekt „Zukunft unserer Dörfer“ wei-
terhin intensiv widmen. 
Heimat verändert sich, kann sich

vernünftig weiter entwickeln und
doch Heimat bleiben. 
Der Erhalt der Heimat glückt je-

doch nur, wenn sich jeder einzelne
dafür aktiv einsetzt und den Begriff
Heimat nicht der rechten Szene über-
lässt. �

KREISVERBÄNDE

46 100 Jahre Bayernbund e.V.

Angeregte Diskussion im großen Sitzungssaal des Landratsamtes Rosenheim.
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Vor 12 Jahren lud der oberbayeri-
sche Bezirkstagspräsident Josef Me-
derer die Dachauer Mitglieder des
Bayernbundes nach Bergkirchen. Ziel
war es, einen eigenständigen Kreisver-
band zu gründen.

Die anwesenden Mitglieder stimm-
ten diesem Ansinnen zu und wählten
den ehemaligen Landtagsabgeordne-
ten Blasius Thätter zum kommissari-
schen Vorsitzenden. Bereits ein Jahr
später wurde der damalige Dachauer
Stadtrat Dr. Edgar Forster zum Kreis-
vorsitzenden gewählt. Dieses Amt hat
er auch noch heute inne. Seitdem ist
der Verband äußerst aktiv: Zu den
Highlights gehört natürlich die Teil-
nahme an den Festzügen zum Freisin-
ger und Indersdorfer Volksfest. Dort
präsentieren die Dachauer Bayern-
bundler stolz die Dachauer Tracht.
Auch die regelmäßigen Besuche von
Brauereien (z. B. Spaten München),
Museen (z. B. Bier- und Oktoberfest-
museum München) und anderer
bayerischer Einrichtungen erfreuen
sich großer Beliebtheit bei den Mit-
gliedern. Daneben werden kulturelle
und durchaus politische Veranstaltun-
gen durchgeführt. Besonders ist hier
die Teilnahme am Projekt „Rent a
Jew“ des jüdischen Medienforums zu

nennen: Zwei Jüdinnen besuchten
den Kreisverband und berichteten aus
ihrem Alltag. Dieser interkulturelle
und für alle Teilnehmer beeindru-
ckende Abend ist allen Anwesenden
noch heute gut in Erinnerung und
wurde in der Lokalpresse äußerst po-
sitiv aufgenommen. Auf diesen Zu-
sammenhang zielen auch Edgar Fors-

ters Forschungen zur Geschichte des
Dirndls ab: (Die Artikelreihe erschien
in der „Weiß-Blauen-Rundschau“)
Das Dirndl in seiner heutigen Form
wurde von der jüdischen in Dachau
beheimateten Familie Wallach ent-
worfen. Die Vertreter des Dachauer

Bayernbundes nehmen regelmäßig
auch an den landesweiten Delegier-
tenversammlungen teil und haben als
einer der ersten Kreisverbände mit
Markus Erhorn einen Jugendreferen-
ten berufen. Ziel des Kreisverbandes
ist es, die bayerische Kultur zu erhal-
ten, diese aber vor allem auch an
künftige Generationen weiterzuge-

ben. Aus diesem Grund veranstalteten
die Dachauer unter dem Motto „Hei-
mat 2.0“ eine Podiumsdiskussion mit
jungen Nachwuchspolitikern anläss-
lich der letzten Landtagswahl.

Dr. Edgar Forster�

12 Jahre Kreisverband Dachau

Die Dachauer Delegation mit den Freisinger Gastgebern: Markus Erhorn, Prof. Dr.
 Thomas Becker (Lehrstuhl für Brau- und Getränketechnologie Weihenstephan), Alfred
 Stelzer, Oberbürgermeister Tobias Eschenbacher, Dr. Edgar Forster, Ludwig Szilard, Frei-
sings Volksfestmadl Selina Hellmich, Stefan Koniczek, Volksfest-Stadtrat Dr. Hubert Hierl.

Vertreter des Dachauer Bayernbundes mit dem ehemaligen 
bayerischen Minister präsidenten Dr. Edmund Stoiber bei einem
Staatsempfang.

Führung durch die Münchner Spaten-Brauerei. Organisiert wurde
diese vom jüngsten Dachauer Bayernbundler: Anthony 
Hohenegger.



Der Landkreis Deggendorf wie
auch die Stadt Deggendorf selbst
blicken auf eine reiche bayerische Ge-
schichte zurück. Abseits Bayerns Me-
tropolen und Millionenstädten ist das
sprichwörtliche „Tor zum Bayerischen
Wald“ nicht einfach nur ein Land-
strich Ostbayerns. Deggendorf steht

für ein lebendiges kulturelles Leben,
für eine intakte, bodenständige Ge-
sellschaft und für wirtschaftliche wie
akademische Kraft, die über die
Stadt- und Landkreisgrenzen hinaus
Impulse setzt.

Der Kreisverband Deggendorf des
Bayernbunds reicht in seinen Ur-
sprüngen noch nicht allzu weit zu-
rück. Am 05. September 2013
gründeten acht Mitglieder den Kreis-
verband im Gasthaus Gerstl in Oster-
hofen. Deggendorfs Alt-Oberbürger-

meister Dieter Görlitz und der Stell-
vertretende Landesvorsitzende Bernd
Sibler ergriffen zusammen mit dem
ersten Kreisvorsitzenden, Josef
Schmid, die Initiative. Der Grün-
dungsvorstand war geprägt von tief in
der Heimat verwurzelten Männern,
die sich zum Ziel gesetzt hatten, die

Aufgaben und Ziele im ländlichen
Raum Deggendorfs zu transportieren
und Menschen dafür zu begeistern.
2017 übergab Josef Schmid den

Kreisvorsitz an Thomas Mittermeier,
der seither den Kreisverband leitet.
Die Mannschaft blieb weitestgehend
in bewährter, erfolgreicher Weise die-
selbe und wurde weiter bereichert
durch neue Kräfte. Josef Schmid selbst
verstarb, zur Betroffenheit aller, im
Jahr 2019 viel zu früh. Das Gedenken
an ihn, als einen Vorkämpfer und star-
ken Motor des Bayernbunds, bleibt

immer bestehen. Inhaltlich legte man
unter Mittermeier zwei Schwer-
punkte auf und führte demgemäß
Programmreihen ein. Die erste Reihe
nennt sich „Heimat Deggendorf – Zu-
kunft unserer Region“, in der die all-
gemeine Weiterentwicklung der
eigenen Heimat im Fokus steht, wel-
che einerseits kritisch hinterfragt, aber
auch tatkräftig durch die Mitglieder
des Bayernbundes begleitet wird. Die
zweite Reihe „Christ-Sein heute“ be-
fasst sich mit den Grundfesten der
christlichen Identität und der abend-
ländischen Verwurzelung derselben.
Wesenskern dieser Reihe ist die tiefe
Überzeugung, dass der Wertekanon
der bayerischen Kultur zentral im
christlichen Glauben verwurzelt ist
und daher für das Leben der Men-
schen grundsätzlicher Dreh- und-An-
gelpunkt ist. Der Kreisvorsitzende
hielt zu mehreren Gelegenheiten fest,
dass die Motivation des Bayernbundes
sei, im Bewahren voranzugehen und
nicht um des Fortschritts Willen das
mühevoll Erreichte und Geschaffene
umzuwerfen. Die Mode könne sich
ändern, doch die Authentizität der ei-
genen, festen Überzeugung müsse be-
stehen bleiben. Deggendorf setzt auf
ein beständiges Mitgliederwachstum
und stete Präsenz in der regionalen
Presse, um die Positionen des Ver-
bands auch der breiteren Öffentlich-
keit zu vermitteln.
Die Zukunft des Bayernbundes in

Deggendorf fußt auf dem kamerad-
schaftlichen Miteinander und der
Überzeugung, dass Bayern in seiner
historischen gewachsenen Verfasstheit
Bayern bleiben muss. So werden aus
dem Bewahren heraus Impulse für die
Zukunft gesetzt. 

Thomas Mittermeier�
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Deggendorf – Das Tor zum Bayerischen Wald
Der bislang jüngste Verband zwischen Bewahren und Impulse setzen.

Der Deggendorfer Kreisvorstand bei den Neuwahlen 2017 mit Landesvorsitzenden 
Adolf Dinglreiter (2. v.l.), Kreisvorsitzenden Thomas Mittermeier (4. v.l.) und dem
 ehemaligen Kreisvorsitzenden Josef Schmid (2. v.r.).
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Der Kreisverband Oberland des
Bayernbundes, der die Landkreise
Bad Tölz-Wolfratshausen und Mies-
bach umfasst, gründete sich 1996.
Der erste Kreisvorsitzende war von
1996 bis zu seinem Tode 2013 Herr
Walter Zainer aus Otterfing. Seit
2013 ist Anian Bichlmaier der Kreis-
vorsitzende.

Für unsere Mitglieder und Freunde
stellen wir immer ein interessantes
Jahresprogramm zur Verfügung, das
wir mit einer Auflage von 3000 Stück
in den beiden Landkreisen verteilen.
In den letzten Jahren konnten wir

unter anderem für unsere Mitglieder
und Freunde Kulturfahrten nach Al-
dersbach, Rattenberg, Hohenschwan-
gau, Rupertiwinkel, in das ehemalige
Kloster Weyarn, Kitzbühel, Kempten
und Dillingen anbieten.
Zur 20-Jahr-Feier 2016 organisier-

ten wir einen Sänger- und Musikan-
tenhoagaschd im Gasthof Sonnen-
kaiser in Elbach (Gemeinde Fischba-
chau), dort war auch die Gründungs-
versammlung. Auch eine Bergmesse

auf dem Wallberg mit anschließenden
Hoagaschd konnten wir organisieren.
Ein Höhepunkt des Jahres ist zwei-

felsohne die Maiandacht, die immer
am dritten Mittwoch im Mai an der
Hofkapelle der Familie Bichlmaier auf
der Bürg (Gemeinde Warngau) statt-
findet. Sie wird immer von den Pars-
berger Sängern und der Volksmusik-

gruppe des Gymnasiums Miesbach
feierlich umrahmt. Anschließend stär-
ken sich die Besucher noch bei einer
Brotzeit und musikalischen Darbie-

tungen im Garten der Familie Bichl-
maier.
Leider konnten wir 2020 keine un-

serer geplanten Veranstaltungen ab-
halten und versuchen diese im Jahr
2021 nachzuholen, dies sind eine
Ganztageskulturfahrt nach Berchtes-
gaden, eine Fahrt nach Aichach-Fried-
berg, eine Halbtagesfahrt zur Wetter-
station Hohenpeißenberg. Auch der
jährliche Hoagaschd ist wieder ge-
plant, diesmal auf dem Reutberg (Ge-
meinde Sachsenkam). �

Aktivitäten des Kreisverbandes Oberland 
in den letzten Jahren

Alljährliche Maiandacht auf der Bürg.



„Bayern muss Bayern bleiben“ ist
die Devise, mit der der Vorsitzende
des Bezirksverbandes Franken, Tho-
mas Blösel, die Interessen des Bayern-
bundes vertritt. Bei zahlreichen Ver-
anstaltungen konnte er interessante
Gäste begrüßen und für den Bayern-
bund gewinnen. �
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Sternstunden beim Bezirksverband Franken

Bezirksvorsitzender Thomas Blösel mit  Bezirkstagspräsident Richard Bartsch.
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V.l.: Thomas Blösel, Petra Guttenberger MdL (Vorsitzende des Ver-
fassungsausschusses im Bayerischen Landtag), Bayernbund-Eh-
renvorsitzender Adolf Dinglreiter MdL a.D.



Nach langen Jahren der Führung
des Kreisverbandes durch Staatsmi -
nis ter a.D. Ludwig Spaenle erfolgte
2002 eine Neuorganisation durch
den damaligen Bezirksrat Josef Kirch-
meier und den 1. Landesschützen-
meister des BSSB Wolfgang Kink.
Im Vordergrund stand in den fol-

genden Jahren eine Konsolidierung
des Kreisverbandes durch Intensivie-
rung des Veranstaltungswesens und
die Werbung neuer Mitglieder auf
derzeit ca. 450.

Im Mittelpunkt der Arbeit standen
ständig wiederkehrende Veranstaltun-
gen, sowie aktuelle Termine, die sich
aus den Gedenktagen der jeweiligen

Jahre ergaben. Dabei spielten natür-
lich das bayerische Brauchtum und
die Geschichte der Vergangenheit
eine zentrale Rolle. 
Zu den ständig wiederkehrenden

Terminen gehörte das alljährlich am 1.
Samstag des neuen Jahres stattfin-
dende Weißwurstessen, das sich
immer größerer Beliebtheit erfreut.
Ebenso gehörte dazu das Treffen

mit Freunden aus Verbänden und Or-
ganisationen des Münchner Westens
am Vorabend des Pfälzer Weinfests an
Christi Himmelfahrt. Die Initiative
dazu ging vom Münchner Kreisver-
band aus. Die teilnehmenden Grup-
pierungen wurden von uns zusammen
mit den Münchner Schützen ausge-
wählt. Bei dem Obermenzinger Haus-

herrn von Schloss Blutenburg, dem
Ort des Weinfestes, fanden wir sofort
ein offenes Ohr und große Unterstüt-
zung. 2016 fand dieses Treffen bereits
zum 10. Mal statt.
Nicht zu vergessen ist in diesem

Zusammenhang der traditionelle
Wiesnbesuch (bereits seit 2002) mit
Schießen unter dem Patronat des je-
weiligen Landesschützenmeisters (zu-
letzt Christian Kühn 2019).
Selbstverständlich galt unser Au-

genmerk beim Auftreten bei all diesen
Veranstaltungen den Kontakten zur
Werbung für den Bayernbund und der
Aufnahme von neuen Mitgliedern.
Die Jahre schlossen zumeist mit

einer Adventsandacht in einer der
Dorfkirchen am Stadtrand oder einer
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Bilanz des Kreisverbandes München und Umgebung e.V. 
in den letzten 20 Jahren

Weinfest auf Schloss Blutenburg. Besuch im Bayerischen Landtag.

Gespräch mit Freiherrn von Aretin
 anlässlich der Landesausstellung in
 Aldersbach.
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geeigneten Gaststätte. Begonnen hatte
diese Tradition mit einer Andacht in
der innerstädtischen Asamkirche und
der Lesung der „Heiligen Nacht“ von
Ludwig Thoma, gelesen von Staatsmi-
nister a.D. Dr. Peter Gauweiler.
Die politische und geschichtliche

Bildungsarbeit erfolgte durch zahlrei-
che Vorträge von eigenen und exter-
nen Referenten und den Besuchen der
jährlichen Landesausstellungen. Auf
Einladungen unserer Mandatsträger
besuchten wir mehrfach den Bundes-
tag in Berlin sowie den Bayerischen
Landtag im Maximilianeum. So ergab
sich anlässlich der Landesausstellung
in Aldersbach ein Gespräch mit Frei-
herrn von Aretin, einem Nachfahren
von Erwein von Aretin, einem der

Gründungsmitglieder des „Bayeri-
schen Heimat- und Königsbundes – In
Treue fest“, der auch das Buch „Krone
und Ketten“ geschrieben hat. Dieses
Buch gibt einen guten Einblick in die
Zeit nach dem 2. Weltkrieg und die
Gründungsphase unseres Bundes.
Am 3. August 2015 fand aus Anlass

des 60. Todestages von Kronprinz
Rupprecht eine Kranzniederlegung in
der Königsgruft der Münchner Thea-
tinerkirche statt. An dieser Feier-
stunde nahm in Vertretung des
Hauses Wittelsbach Seine Königliche
Hoheit Prinz Luitpold teil. Unser Lan-
desvorstandsmitglied Prof. Dr. Dieter
Weiß hielt die Gedenkansprache. Im
Anschluss an die Kranzniederlegung
gab uns seine Königliche Hoheit die

Ehre seiner Anwesenheit bei einem
Umtrunk beim Weinfest in der Resi-
denz. Dort kam es zu Vorgesprächen
über die Möglichkeit der Übernahme
des Patronats über den Münchner
Kreisverband, was wenige Tage später
vollzogen wurde. Außerdem besuch-
ten wir unseren Protektor dann auf
Schloss Kaltenberg. Nach der Besich-
tigung der dortigen Brauerei gab uns
Prinz Luitpold die Ehre seiner Anwe-
senheit bei einem Umtrunk in der
Schlossschänke.
Am 1. Februar 2018 fand in Anwe-

senheit des Landesvorsitzenden Se -
bas tian Friesinger und des Ehren -
landesvorsitzenden Adolf Dinglreiter
eine Mitgliederversammlung mit
Neu wahlen statt.

Nach 18 Jahren an der Spitze des
Kreisverbandes stellte sich Josef
Kirchmeier nicht mehr zur Wieder-
wahl zur Verfügung. Das Kreisver-
bandsleben der vergangenen 18 Jahre
wurde mit Lichtbildern nochmals in
Erinnerung gerufen.
Wenige Wochen nachdem Josef

Kirchmeier zum Ehrenmitglied des
Landesverbandes ernannt wurde, er-
nannten die Kreisverbandsmitglieder
ihren scheidenden Kreisvorsitzenden
zum Ehrenkreisvorsitzenden.
Bei den anschließenden Kreisvor-

standswahlen wurde Bezirksrat Hu-
bert Dorn mit großer Mehrheit zum
neuen Kreisvorsitzenden gewählt.

Josef Kirchmeier�

An der Kranzniederlegung in der Königsgruft nahm auch SKH Prinz Luitpold teil.

Die Vorstandschaft des Bayernbund-Kreisverbandes München und Umgebung.



Mit dem Anspruch, den Mitglie-
dern etwas Besonderes zu bieten,
haben im Jahr 2009 Ludwig Bertl als
Vorsitzender und Altlandrat Luitpold
Braun als stellvertretender Vorsitzen-
der einen neuen Kreisverband des
Bayernbundes für die Landkreise
Weilheim-Schongau und Garmisch-
Partenkirchen gegründet. Zusammen

mit einigen Unterstützern gelang es
innerhalb weniger Jahre insgesamt
200 Mitglieder zu gewinnen. 

Unter der Leitlinie „Von den Rö-
mern bis zur Raumfahrt“ hat die
Kreisvorstandschaft jeweils für ein
Jahr ein bestimmtes Thema ausgege-
ben, zu dem entsprechende Vorträge

und Exkursionen angeboten wurden.
Beispielhaft sei eine Veranstaltungs-
reihe zu den Weltreligionen genannt.
So referierte der Vizepostulator Dr.
Karl Pörnbacher über den kanoni-
schen Prozess der Heiligsprechung der
Crescentia von Kaufbeuren. Eine Vor-
tragsveranstaltung zum Thema „Jüdi-
sches Leben in Bayern – gestern,
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Der Kreisverband Weilheim-Schongau/Garmisch-Partenkirchen:

Bayern kennenlernen in Vergangenheit und Gegenwart

„Ihr habt einen kritischen Preisträger
 gewählt!“ Mit diesen Worten bedankte sich
Dieter Wieland für den Ehrenring 2018
des  Bayernbund-Kreisverbandes.
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heute und morgen“ mit der Leiterin
des Jüdischen Kulturmuseums wurde
abgerundet durch eine Exkursion zur
Israelitischen Kultusgemeinde nach
Augsburg. 
Im Jahr darauf folgte dann ein Be-

such der Moschee in Penzberg, der
mit einer Vortragsveranstaltung mit
der Islambeauftragten des Bayerischen
Sozialministeriums vorbereitet wurde.
Dekan Axel Piper sprach über die

Kommunitäten und Gemeinschaften
in der evangelischen Kirche. Besichti-
gungsfahrten zur ehemaligen Freien

Reichskarthause Buxheim sowie zu
den modernen Kirchenbauten St.
Josef in Holzkirchen und Herz Jesu in
München rundeten das Thema „Reli-
gionen“ ab.
Neben vielen anderen Themen war

sicher herausragend eine Besichti-
gungsfahrt zum neu eröffneten „Lud-
wig-Erhard-Zentrum“ in Fürth.
Spannend für die Mitglieder des

Kreisverbandes war der Diskussions-
abend mit SKH Prinz Luitpold von
Bayern zum Thema „100 Jahre Revo-
lution in Bayern“.

Seit seiner Gründung vergibt der
Kreisverband alljährlich einen Ehren-
ring an Persönlichkeiten aus den
Landkreisen Weilheim-Schongau oder
Garmisch-Partenkirchen, die sich Ver-
dienste über die Grenzen der Region
hinaus erworben haben. Beispielhaft
sei hier der Fernsehjournalist Dieter
Wieland genannt, der sich mit zahllo-
sen Beiträgen im Bayerischen Fernse-
hen und in Büchern einen Namen als
Kritiker zu Architektur, Orts- und
Landesplanung gemacht hat. 

Fritz Lutzenberger�

Diskussionsabend mit SKH Prinz Luitpold von Bayern (v.l.)
Kreisvorsitzender Ludwig Bertl, Bezirksrätin Alexandra Bertl,
Landrätin Andrea Jochner-Weiß, SKH Prinz Luitpold von Bayern,
Stellv. Kreisvorsitzender Altlandrat Luitpold Braun.

Das neugeschaffene Ludwig-Erhard-Zentrum in Fürth ist dem
 einzigen bayerischen Bundeskanzler gewidmet.

Besuchsfahrt zum Trachteninformationszentrum Holzhausen mit Max Bertl, 1. Landesvorsitzender des Bayerischen Trachtenverbandes.
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Als der gemeinsam mit dem KV
Rosenheim für die Durchführung des
Projekts „Freude an der Mundart“ zu-
ständige Kreisverband hat der KV
Traunstein mit seinem damaligen 1.
Vorsitzenden Heinrich Wallner dieses
Großprojekt maßgeblich unterstützt.

Der Kreisverband hat Schulen im
Landkreis für die Teilnahme gewon-
nen, u.a. die Grundschulen und
Hauptschulen Chieming, Obing,
Seeon und die Gymnasien Trostberg
und Landschulheim Ising. Er hat
Großveranstaltungen organisiert, die
politisch verantwortlichen Kommu-
nalpolitiker auf Gemeinde- und Land-
kreisebene mit großem  Geschick
eingebunden und so auch wesentlich
zur Finanzierung beigetragen.
Der Kreisverband Traunstein zeich-

net in unregelmäßiger Reihenfolge
Persönlichkeiten aus dem Landkreis
aus, die sich im Sinne der Ziele des
Bayernbunds e.V. besonders verdient

gemacht haben. Im Jahr 2015 wurde
diese Ehre Herrn Dr. Helmut Witt-
mann aus Seeon „für sein jahrzehnte-
langes, ehrenamtliches Engagement
im sozialen, kirchlichen und kulturel-
len Bereich im Landkreis Traunstein“
zuteil, wie es in der Ehrenurkunde

heißt. In Anwesenheit des damaligen
Landesvorsitzenden Adolf Dinglreiter
MdL a.D. hielt die Laudatio das lang-
jährige Bayernbundmitglied Fritz
Mayer und überreichte als persönli-
ches Geschenk seine in vielen Län-
dern gespielte Maultrommel. �
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Kreisverband Traunstein engagiert sich für die Mundart

Der Kreisvorsitzende des Bayernbundes, Dr. Franz Heigenhauser, ernannte den
 langjährigen Kreisvorsitzenden Heinz Wallner zum Ehrenvorsitzenden.

V.l.:  Damaliger Landesvorsitzender Adolf Dinglreiter, Dr. Helmut Wittmann, 
1. Vorsitzender Heinrich Wallner, Fritz Mayer.
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Der Bayernbund hat sich neben
anderen Zielen die Bewahrung der
christlich-abendländischen Tradition
sowie des Brauchtums auf die Fahne
geschrieben. Immer wieder trifft sich
der Kreisverband Passau daher in
Kirchen und Kapellen, um auf die Be-
deutung des christlichen Glaubens
für Bayern hinzuweisen.

Die Gläubigkeit der Menschen war
Grundlage für vieles, was Bayern
heute ausmacht. So prägen zum Bei-
spiel Kirchen die Ortsbilder und
kirchliche Festtage waren und sind seit
jeher Höhepunkte im Jahr. 
Anlässlich des 400. Jubiläums der

Wallfahrt besuchte eine Delegation
nun Sammarei zwischen Ortenburg
und Haarbach. Der Wallfahrtsort hat

nach Altötting die meisten Pilger pro
Jahr. Unzählige Votivtafeln geben

Zeugnis der Volksgläubigkeit während
der letzten vier Jahrhunderte. �

Kreisverband Passau:
Volksgläubigkeit ist Fundament Bayerns

Beschützen  
ist unsere 
Leidenschaft.
Wir gratulieren zu  



Bis vor fast zehn Jahren gab es im
Bayernbund – aus einer Tradition her-
aus – einen Bezirksverband Altbay-
ern. Er hieß so, obwohl er nicht mehr
ganz Altbayern abgedeckt hatte. Der
2010 verstorbene verdienstvolle Vor-
sitzende Wolfgang Hiebinger ließ
sich das nicht ausreden. Im Bayern-
bund gab es schon lange auch einen
Kreisverband München und schon
deshalb hätte sich der in Regensburg
ansässige Verband nicht mehr so nen-
nen dürfen. Er war ja kein Verband
über den Kreisverbänden. Außerdem
umfasste er nicht die Mitglieder in
Oberbayern, sondern die in Nieder-
bayern und der Oberpfalz.

Durch die Gründung von Kreisver-
bänden in Oberbayern und später
auch in Ostbayern wurde das noch er-

sichtlicher. Doch nun nennen wir ihn
Kreisverband Regensburg, wo auch
der Mitgliederschwerpunkt liegt. Er
umfasst auch die südliche Oberpfalz,
also in etwa die Planungsregion Re-
gensburg mit den Kreisen Cham und
Neumarkt sowie auch dem Raum Kel-

heim. Dieser Zuschnitt ist sinnvoll.
Bei einer Wiederbelebung in Strau-
bing könnte auch hier eine klare Ab-
grenzung erfolgen. Ein Bedarf für
einen Bezirksverband Altbayern be-
steht m. E. nicht. Anders als in Fran-
ken findet keine Arbeit auf Ebene des
Stammesgebietes statt, sondern in den
Kreisverbänden, die sinnvolle Zusam-
menfassungen der Mitglieder darstel-
len.
Unter der Bezeichnung Bezirksver-

band Altbayern fand allerdings eine
vielfältige Arbeit statt, an der auch
Nichtmitglieder teilnahmen. Wie es
sich für Regensburg gehört, stand
Herzog Tassilo III. im Mittelpunkt die-
ses Geschehens. So stellte die ab 1983
abgehaltene Tassilofeier – um seinen
Gedenktag 11. Dezember – den Hö-
hepunkt im Jahreslauf dar. Stolz ließ

dann Wolfgang Hiebinger die von ihm
angeschaffte Replik des weltberühm-
ten Tassilokelches (Original in der
Abtei Kremsmünster in Oberöster-
reich) durch die Reihen gehen. 
Am Rande der Legalität – aber sehr

öffentlichkeitswirksam – war 1988 die

nächtliche Umbenennung des Regens-
burger Bismarckplatzes in Tassiloplatz
durch das Auswechseln der Schilder.
Noch immer fehlt ein solcher Platz in
Regensburg; nur ein Tassiloweg – ent-
sprechend unbedeutend – erinnert in
seiner Hauptstadt an den bedeutends-
ten agilolfischen Herrscher Altbayerns
(damals Baierns). Und natürlich der
Rest seiner Residenz, der Herzogshof
zwischen Dom und Alter Kapelle.
Leider ist unser Mitgliederkreis im

Raum Regensburg in die Jahre gekom-
men. Mangels Beteiligung kam auch
die Tassilofeier zum Erliegen. Abhilfe
soll eine Mitgliederwerbung bringen.
Neben den Mitgliedern von histori-
schen, landsmannschaftlichen und
stadtteilbezogenen Vereinen denke
ich dabei an die Mitbürger, die sich
durch eine Bayernfahne im Garten zu
unserem Freistaat bekennen. Ein An-
schreiben, ein Exemplar der Weiß-
Blauen Rundschau und eine Beitritts-
erklärung, bei ihnen eingeworfen, soll
neue Mitglieder ansprechen. Bei genü-
gend Beteiligung könnte dann die Tas-
silofeier wieder aufgenommen wer-
den. Das wichtigste Bindeglied zu den
Mitgliedern und den größten Wert
einer Mitgliedschaft stellt auch für uns
die WBR dar, die zudem an einige In-
stitutionen in der Oberpfalz außer-
halb des Bayernbundes geht, um die
Verbindung zu halten.

Konrad Schwarzfischer�

KREISVERBÄNDE
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Kreisverband Regensburg 

Der Tassilokelch

Zeitungsausschnitt
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Als das bayerische Volk am 1. De-
zember 1946 an die Wahlurne trat
und den vorgelegten Verfassungsent-
wurf annahm, erstand eine lange Tra-
dition bayerischer Staatlichkeit
wieder auf. Mit der Formulierung
„eingedenk seiner mehr als tausend-
jährigen Geschichte“ wurde in der
Präambel der Bayerischen Verfassung
ganz bewusst an die gewachsene und
in den zwölf vorherigen Jahren gebro-
chene Tradition angeknüpft.

Lange bevor also eine bundesstaat-
liche Verfassung etabliert werden
sollte, hatte Bayern mit einer Verfas-
sung seiner eigenen Staatlichkeit Aus-
druck verliehen. Eben jenes Grund-
gesetz der Bundesrepublik Deutsch-
land sah und sieht in Art. 21 GG vor,
dass die Bundesrepublik ein demokra-
tischer und sozialer Bundes-
staat sei. An prominenter Stelle,
gleich im Anschluss an die Ver-
pflichtung auf die Menschen-
rechte, garantiert das
Grundgesetz in seinen Bestim-
mungen zum Verhältnis des
Bundes und den Ländern die
föderale Ordnung und somit
die Eigenstaatlichkeit der Län-
der. Fehlten in vorherigen Ver-
fassungen zentrale Be-
stimmungen, etwa die Garantie
der Menschenrechte, war der
föderale Charakter doch Kenn-
zeichen jeglichen Staatenbun-
des zur Herstellung eines
Nationalstaates gewesen. Der
Föderalismus kann also auf eine
lange Tradition zurückblicken. 
Der Idee des politischen Fö-

deralismus als Strukturprinzip
des Staatsaufbaus droht aller-
dings Gefahr. Anders als das
Subsidiaritätsprinzip dies vor-

sieht, sollen Entscheidungen auf eine
übergeordnete nationale Ebene verla-
gert werden und von zentraler Stelle
ohne Berücksichtigung regionaler Dif-
ferenzen vorgegeben werden. Ist dies
schon aus verfassungsrechtlicher Sicht
als höchst problematisch einzuschät-
zen, so verstellt doch diese zentralisti-
sche Perspektive den Blick auf die
regionale Vielfalt und über Jahrhun-
derte gewachsene Eigenart Bayerns
und der übrigen Länder. Schon im Zu-
sammenwachsen des Freistaats Bayern
bestehen Herausforderungen für eine
politische Entscheidungsfindung, ist
der Freistaat doch ein Staat, dessen
Regionen eher von Verschiedenheiten
als Gemeinsamkeiten geprägt sind.
Die Verlagerung politischer Entschei-
dungsprozesse auf eine übergeordnete
Ebene muss also den Verlust individu-

eller Eigenarten nach sich ziehen.
Deshalb ist solchen Bestrebungen ent-
schieden entgegenzutreten.  
Die bayerische Eigenstaatlichkeit

ist tief in den Köpfen der Menschen
des Landes verankert. Über Jahrhun-
derte ist dieses Bewusstsein gewach-
sen, es begründet die starke Stellung
Bayerns in kultureller wie wirtschaft-
licher Hinsicht. Daraus ergibt sich die
Forderung nach mehr politischer Ei-
genständigkeit, die sich gleichzeitig
auf eine intensive historische Tradition
berufen darf. Forderungen, den föde-
ralen Charakter zu stärken, zielen
damit darauf ab, mehr Menschen vor
Ort an Initiativen und Entscheidun-
gen zu beteiligen und somit politische
Partizipation zu ermöglichen. Ein stär-
kerer Föderalismus, der die Prinzipien
der Subsidiarität umsetzt, hätte damit

entscheidenden Anteil an der
Stärkung des Vertrauens in das
politische System. Gerade der
europäische Einigungsprozess
führt uns dies deutlich vor
Augen: nicht das Abgeben von
Kompetenzen, sondern die Ver-
lagerung auf niedrigste Ebenen
ermöglicht ein Zusammenwach-
sen der Regionen. Zum födera-
len Charakter der Europä-
ischen Union bekennt sich die
Bayerische Verfassung in Art. 3a
BV, die nicht die Stärkung des
Nationalstaates, sondern ein
„Europa der Regionen“ im Sinn
führt. 
Eben diesen Gestaltungsauf-

trag, der sich mit dem Prinzip
des Föderalismus verbindet, soll-
ten wir annehmen, um dem eu-
ropäischen Einigungsprozess
neuen Schwung und dabei Bay-
ern eine Führungsrolle zu verlei-
hen. �

Ein Bekenntnis zum Föderalismus – 
Gestaltungsauftrag für die Zukunft Bayerns Von Michael Hetz
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„Bayern ist ein Rechts-, Kultur- und
Sozialstaat“ (BayVerf Art. 3 Abs. 1)
heißt es in der bayerischen Verfas-
sung. Die Kulturhoheit der Länder ist
eines der zentralen Merkmale des
deutschen Föderalismus, das jedoch
immer wieder in Frage gestellt wird.
Neben den bundesstaatlichen Tradi-
tionslinien geht sie auch auf die Ne-
gativerfahrung der kulturellen
Gleichschaltung und Zerstörung
unter den Nationalsozialisten zurück.

Der selbst mit dem NS-Staat in
Konflikt getretene Historiker Max
Spindler intendierte mit der Grün-
dung des Instituts für Bayerische Ge-
schichte an der LMU München des-
halb bewusst einen föderalen Neube-
ginn der bayerischen Geschichts-
schreibung gegen die Deutungshoheit
nationaler Weltbilder.
Denn das Fundament des heutigen

Kulturstaates liegt in der Geschichte
Bayerns begründet. Seine Herzöge

und Kurfürsten legten genauso wie die
von ihnen geförderten Klöster und
Universitäten den Grundstein. 
Die im Geist des Späthumanismus

begonnenen Sammlungen der Hofbi-
bliothek und des Antiquariums, die
zunächst dem Ruhm des Herrscher-
hauses dienten, wurden zum kulturel-
len Kapital des ganzen Landes. 
Die bayerische Verfassung von

1818 erklärte die bis dahin entstande-
nen Kunst- und Büchersammlungen
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Bayern – ein Kulturstaat
Von Dr. Markus Müller

Antiquarium der Residenz in München. Kloster Weltenburg.

Germanisches Nationalmuseum Nürnberg. Festival in Fürth.
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der Wittelsbacher zu unveräußerli-
chem Staatsgut und begründete so
den modernen Kulturstaat Bayern,
dessen Bibliotheken, Pinakotheken,
Museen und Theater heute auf inter-
nationalem Niveau reüssieren.
Genauso lebt die Kulturstaatlich-

keit des heutigen Bayern allerdings
auch vom reichen regionalen und lo-
kalen Erbe der vielfältigen Kulturland-
schaft der Vormoderne, von den
Klöstern und Hochstiften, den freien

Reichsstädten und den vielen kleinen
Fürstentümern, deren Erbe bis heute
das kulturelle Leben in Franken und
Schwaben bestimmt. Nicht zuletzt
zeugen die staatlichen Archive in den
einzelnen Regierungsbezirken von
eben diesem reichen historischen
Erbe.
Wie schnell kulturelles Leben fast

gänzlich zum Erliegen kommen kann,
hat uns die Corona-Krise mit den ent-
sprechenden politischen Maßnahmen

vor Augen geführt. Die Aufgabe der
jungen Generation, nicht zuletzt der
Geschichtswissenschaft, ist es, den
Verfassungstext immer wieder neu
mit Leben zu füllen und so das Wissen
um das reiche Erbe des Landes wach
zu halten. �

UNESCO-Welterbe Wassermanagementsystem Augsburg: Hinterer und Mittlerer Lech. Bibliothek Kloster Metten.

Regensburg - Welterbe, Wirtschaftsstandort, Universitäts- und Hochschulstadt.
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Bayern nahm und nimmt im Rah-
men des deutschen Nationalstaats
eine besondere Stellung ein. Mit sei-
nem Beitritt zum Deutschen Reich
1871 gab das Wittelsbacher König-
reich zwar Souveränität ab, seine Exis -
tenz jedoch keineswegs auf. Viel-
mehr lebte in weiten Kreisen ein aus-
geprägtes Staatsbewusstsein fort, das
sich durch die erkämpften bayeri-
schen Reservatrechte bestätigt fühlte.

Besonderer Wert wurde den darin
enthaltenen außenpolitischen Kompe-
tenzen beigemessen, die für jeden auf
seine Eigenständigkeit bedachten
Staat als essentiell galten. So konnte
das Königreich den Fortbestand der
eigenen Gesandtschaften im Ausland
verzeichnen und den auswärtigen di-
plomatischen Verkehr aufrechterhal-
ten. Ein konkreter bayerischer Einfluss
auf die Reichsaußenpolitik blieb aller-
dings hinter dem theoretischen An-
spruch zurück, der sich aus dem
ständigen Vorsitz Bayerns im Bundes-
ratsausschuss für auswärtige Angele-
genheiten ergeben hätte.
In der Weimarer Republik fand sich

der 1918 ausgerufene bayerische Frei-
staat seiner Sonderrechte beraubt und
musste auch den bisherigen außenpo-
litischen Befugnissen entsagen. Ledig-
lich die Vertretung am Heiligen Stuhl
entging der Auflösung der außerdeut-
schen bayerischen Gesandtschaften,
da dem Papst kein Staat im damaligen
Sinn unterstand. 
Dies ermöglichte es Bayern unter

der dominierenden Bayerischen
Volkspartei (BVP), mit diesem ein
prestigeträchtiges Konkordat abzu-
schließen, das die verbliebene, hart-
näckig verteidigte Eigenstaatlichkeit
auf internationaler Bühne ebenso un-
terstreichen sollte wie der symboli-

sche Erhalt des Staatsministeriums
des Äußeren und eigene Akzentset-
zungen in der Reichsaußenpolitik.
Letztere verwickelten die bayerische
Regierung wiederholt in Konflikte auf
hohem diplomatischem Parkett und
brachten ihr den Vorwurf ein, sich im

Sinne einer bayerischen Außenpolitik
über ihre Kompetenzen hinwegzuset-
zen.
Unter nationalsozialistischer Herr-

schaft zu einer Provinz degradiert,
boten sich Bayern, dessen staatliches
Selbstverständnis die Jahre der Dikta-
tur überstand, neue Entfaltungsmög-
lichkeiten in der Bundesrepublik.
Auch wenn die Pflege auswärtiger Be-
ziehungen als Bundeszuständigkeit
definiert war, gelang es der prägenden
Christlich-Sozialen Union (CSU) dem
bayerischen Staat auf internationaler
Ebene Geltung zu verschaffen. 
Wirtschaftliche Prosperität und

eine häufige Regierungsbeteiligung
der CSU im Bund, die ausländischen
Mächten einen „bayerischen“ Draht

nach Bonn, später Berlin, eröffnete,
verliehen Bayern über die Bundes-
grenzen hinaus Attraktivität. Mit dem
Empfang auswärtiger Staatsoberhäup-
ter, Auslandsreisen der bayerischen
Regierung und eigenen Auslandsre-
präsentanzen ermöglichte und for-

cierte der Freistaat die seinerseits
ebenso erwünschten Kontakte, im
Zuge derer er sich international als
feste wirtschaftliche, kulturelle und
politische Größe zu etablieren ver-
mochte. Ergänzend konnte der euro-
päische Einigungsprozess genutzt
werden, um bestehende Beziehungen
zu intensivieren und in Brüssel durch
eine eigene Vertretung direkt in Er-
scheinung zu treten. 
Von Gegnern als „Nebenaußenpo-

litik“ kritisiert, sah und sieht der Frei-
staat seine Politik, die sich weiter dem
lebendigen Erbe bayerischen Staatsbe-
wusstseins verpflichtet, als Ergänzung
und Bereicherung der deutschen
 Außenpolitik. �
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Bayern und Deutschland – Skizzen einer bayerischen
Außenpolitik gestern und heute Von Michael Thomas Nusser, M.A.

Bayerische Vertretung in Brüssel.
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Als ich noch zur Schule ging, also
etwa vor 10 Jahren, war es für uns
Schüler völlig normal bairisch zu
sprechen. Wir hatten in unserer 30-
köpfigen Klasse in der Realschule
genau einen Mitschüler, der sich des
Standarddeutschen bediente, und das
fiel auf. Wenn ich heute in eine
Schule gehe, zeigt sich die Situation
genau umgekehrt. Woran mag das lie-
gen? 

Die Zeit der Dialektsuppression
der 70er und 80er Jahre, in der einem
in jeder Bildungseinrichtung die
Mundart verboten wurde, kennt selbst
meine Generation nur noch aus Ge-
schichten. Heute erleben wir nun
doch schon fast das Gegenteil. Es gibt
Vereine, die sich für den Erhalt der
Dialekte einsetzen, Fernsehspiele, bei
denen man alte Mundartidiome erra-
ten soll, und auf der neuen oiden
Wiesn findet sich ein Herzkasperlzelt.
Doch auch bei jungen Leuten schei-
nen Modemarken, die mit aufge-
druckten Mundartsprüchen werben,
bairischer Rap und von RedBull ge-
sponserte Gstanzlwettkämpfe durch-
aus erfolgreich zu sein. Umso wunder-
licher wirkt also diese Dichotomie
von modernem Identitätsstolz und
dem drastischen Rückgang von jungen
Dialektsprechern. Das Problem ist si-
cherlich vielschichtig. Zu zwei Di-
mensionen traue ich mir jedoch eine

mögliche Antwort zu. Zum einen ist
der Dialekttrend leider mehr Schein
als Sein. Dialektale Begriffe haben oft-
mals ihren Sinn und ihre Wurzel ver-
loren. Bemühungen, völlig dialekt-
freien Kindern einzelne Mundartwör-
ter in der Schule auswendig lernen zu
lassen, müssen scheitern. Dialekt muss
vor allem zu Hause erlernt werden.
Dass das Grundverständnis für das
Bairische oft schon völlig fehlt, zeigt

sich, wenn nach der Schule im Bier-
garten mit den Worten: „Einen
Obazda bitte“ Essen bestellt wird. Das
Wort wurde wie eine Fremdvokabel
gelernt; das Wissen aber, wie man das
Wort dekliniert in die eigene Rede
einflicht, ist nicht mehr vorhanden.
Dass auch linguistische Veränderun-
gen für die meisten nicht mehr nach-
vollziehbar sind, hat zum Beispiel Aldi
Süd 2017 in einem Werbeplakat be-
wiesen. „Gemma zum Oidi“ stand
dort geschrieben. Augenscheinlich un-
wissend, dass die Vokalisierungsvor-
gänge von al zu oi im Bairischen schon
abgeschlossen sind und Neologismen
daran nicht mehr teilhaben – ähnlich
wie bei Heizung, zu der nun wirklich
keiner Hoazung sagt. Ob nun zu die-
ser Entwicklung der Sprachentfrem-
dung auch dazugehört, dass ein
Wiesenwirt sein Zelt nach einem Or-
ganinfarkt benennt, darüber lässt sich
sicherlich streiten. Eine andere Facette

dieser Dichotomie ist der wachsende
Unterschied zwischen Stadt und
Land. Während die boomende Metro-
polregion München zunehmend ihr
spezifisch Bayerisches und somit auch
Bairisches immer mehr verliert, hat
sich auf dem Land ein eigenes Gefühl
bairischer Identität entwickelt, zu
dem auch bairische Schriftlichkeit ge-
hört. Das  äußert sich in alltäglichen
WhatsApp-Chatverläufen ebenso wie
in dem beleidigenden Plakat eines
Miesbacher Einheimischen, der sich
mit dem Schriftzug „An olle Stodara,
bleibts dahoam“ den Touristenmassen
aus der Großstadt zu erwehren ver-
sucht. Auch hier ist die selbstverständ-
liche Wahl der Mundart Ausdruck
seiner oberländischen Identität – frei-
lich im gewollten Gegensatz zum
standarddeutschen München.
Ob nun der Sanka auch in 30 Jah-

ren noch kommt, wenn ich der Leit-
zentrale einen Herzkasperl melde,
wird sich zeigen. Ich würde es mir
aber wünschen. �

Von Herzkasperl und Obazdn
Überlegungen zum Dialektsterben Von Dominik Berger

Oberdeutsche Mundarten.

Herzkasperlzelt auf der Oidn Wiesn.
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Überlegungen zum bayerischen
Brauchtum und seiner Akzeptanz im
21. Jahrhundert müssen angesichts
einer zunehmenden Technisierung
und Digitalisierung unserer Lebens-
umwelt angestellt werden. Immerhin
ist das medial wirksame Begriffspaar
„Laptop und Lederhose“ als Sinnbild
eines zukunftsorientierten und trotz-
dem traditionsverbundenen Bayern
hinlänglich bekannt. Indirekt unter-
stützen die grüne Welle und die Um-
stände der Zeit eine Besinnung auf
die regionale Identität und den alther-
gebrachten Wissens- und Erfahrungs-
schatz auch hin zu einer Wert-
schätzung von Qualitätsprodukten.
Mit einher geht ein neues Heimatbe-
wusstsein – ohne dass man sich  von
der globalen Welt zu entfernen sucht. 

Ohne das Brauchtum würde vieles,
was als „typisch bayerisch“ nicht nur
den Tourismusmarkt beflügelt, hinfäl-
lig werden. Ganz Bayern zeichnet sich
durch ein vielfältiges und tief verwur-
zeltes Brauchtum aus: Regionale Ver-
anstaltungen wie der Nürnberger
Christkindlesmarkt, der Drachenstich
in Furth im Wald oder das Oktober-
fest in München. Dies gilt ebenso für
jeden Almabtrieb oder Leonhardiritt
und gleichfalls für flächendeckend

praktizierte Bräuche in der Advents-
oder Osterzeit. Ob nun Maibaumauf-
stellen nach obligatorischem Mai-
baumstehlen, Schäfflertanz, Kirta
oder Starkbieranstich, überall werden
Feste gefeiert, zu denen Menschen zu-
sammenkommen und ihre Bräuche
pflegen. Vielfach ist das Brauchtum
mündlich und schriftlich tradiert. In
neuster Zeit finden sich immer wei-
tere Kanäle, die das Wissen über Bräu-
che zu festigen vermögen. Printme-
dien wie die Zeitschriften MUH oder
Servus gehen zahlreichen regionalen
Besonderheiten auf die Spur. Akus -
tisch bereichert der Radiosender BR
Heimat die digitale Welt und hat
durch ein eigenes umfassendes Sende-
programm besser die Möglichkeit, die
regionale Vielfalt abzubilden. Inwie-
fern es sich um ein Nischenprodukt
oder das Abbild eines von Kulturkon-
sumenten nachgefragten Spezialinter-
esses handelt, muss jeder selbst
einschätzen. Das Angebot ist vorhan-
den und würde es nicht genug Abneh-
mer finden, dann gäbe es diese
Medien nicht. Die akustische Präsenz
bayerischen Brauchtums ist ebenso
vielfältig und umfangreich wie die
einzelnen lokalen Traditionen. Dies
geht über Blaskapellen, Spielmanns-
züge und Volksmusikgruppen in un-

terschiedlichster Besetzung weit hin-
aus. Unzählige Formationen haben
sich zusammengefunden, die ihre per-
sönliche bayerische Note oder ihren

Dialekt in unterschiedlichste musika-
lische Richtungen einfließen lassen.
Man kann von einem Boom des Hei-
matsound sprechen, der junge Künst-
ler zu immer neuen Ausprägungen
beflügelt. Diese gesamte Entwicklung
wird begünstigt durch die Digitalisie-
rung, die es ermöglicht, die neusten
Ideen auch in Eigenregie umsetzen
und verbreiten zu können. Zusätzlich
kommt der Volksmusik durch eigene
Studiengänge an Musikhochschulen

Bayerisches Brauchtum im 21. Jahrhundert
Von Dorothea Hutterer
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Berglar-Kirbe mit Alphornbläsern und Bergmesse auf dem Fellhorn. Gautrachtenfest vor dem UNESCO-Welterbe Wieskirche.

Der Bayernbund war stark vertreten auf
dem Inngau-Trachtenfest in Lauterbach:
(v.l.) Medienrat Anton Hötzelsperger,
 Ehrenvorsitzender Adolf Dinglreiter,
 Landesvorsitzender Sebastian Friesinger
und die Leiterin der Landesgeschäftsstelle
Gabriele Then.
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ein stärkerer Stellenwert zu. Die al-
penländische Volksmusik hat dadurch
die Möglichkeit erhalten, sich aus der
reinen privaten Betätigung zu einem
professionellen Berufsbild zu entwi -
ckeln. Trotz gesteigerter Professionali-
tät und einem Trend zur Virtuosität
sind es jedoch die typisch bayerischen
Zusammenkünfte von Musikern und
Tänzern in großem und kleinem Rah-
men, die das bayerische Brauchtum
kontinuierlich pflegen. Ob Hoagarten,
Musikantenstammtische, Volkstanz-

abende oder Jodelworkshops – ge-
nauso vielfältig wie die Musik selbst
ist auch das Angebot. Vom Musikan-
tenfreundlichen Wirtshaus zum Kon-
zertsaal bis hin zu großen Festivals –
für jeden Geschmack findet sich der
passende Rahmen. Die Frage, ob
Brauchtum und spezifisch das Bayeri-
sche in der heutigen Zeit noch seine
Berechtigung hat, stellt sich also gar
nicht. Vielmehr ist es zum einen die
Beharrlichkeit und zum anderen die
Wandlungs- und Anpassungsfähigkeit

unterschiedlichster kultureller Aus-
drucksformen, die uns Menschen und
unsere Wahrnehmung von Brauchtum
und Tradition prägen. Genau diese
Vielfalt ist es, die uns in einzelnen
Bräuchen, sprachlichen und musikali-
schen Variationen vor Augen führt,
dass es viel zu bewahren gibt, ohne
dass neue Einflüsse zwingend schlecht
sein müssen. Gleichzeitig ermöglicht
es jedem seinen eigenen Weg zu fin-
den, bayerisches Brauchtum zu leben
und zu pflegen. �

Seeprozession zu Fronleichnam auf dem Staffelsee. Grenzwallfahrt zur Ölbergkapelle.
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Das bayerische Schulsystem steht
im nationalen Vergleich sehr gut da,
was wohl vor allem durch ein heraus-
ragendes Qualitätsmerkmal, seine
Durchlässigkeit, zu begründen ist.

Diese stellt sicher, dass schulische
Laufbahnentscheidungen keine end-
gültigen Entscheidungen über den be-
ruflichen und/oder universitären
Werdegang darstellen: Nach den für

alle Kinder gemeinsamen vier Jahren
der Grundschule folgt der Übertritt
auf eine weiterführende Schule.
Neben dem humanistischen Gymna-
sium hat sich in Bayern in den letzten
150 Jahren ein breites Spektrum von
Schultypen entwickelt. Im Falle der
Mittelschule führt der Weg der Ju-
gendlichen nach Absolvierung der 9.
Klasse in einen Ausbildungsberuf, be-
gleitet vom Besuch einer Berufs(fach)
schule. Danach können Mittelschulab-
solventen in drei Jahren Fachakade-
mie/-schule oder zwei Jahren Beruf -
liche Oberschule (BOS) einen Hoch-
schulzugang erwerben.  

Am Ende der 10. Klasse der Wirt-
schafts-, der Realschule oder des
Gymnasiums steht der mittlere Schul-
abschluss, ebenso mit dem Ziel Be-
rufsausbildung oder dem Erwerb der
allgemeinen oder fachgebundenen
(Fach-)Hochschulreife nach drei Jah-
ren Fachoberschule oder zwei Jahren
gymnasiale Oberstufe (ab dem Schul-
jahr 2023/24: drei Jahre). 
Dieselben Ausbildungsschritte kön-

nen auch Jugendliche und junge Er-
wachsene, die eine Förderschule
besuchen oder in einer Schule für
Kranke unterrichtet werden müssen,
unternehmen.

Auf drängende Herausforderungen
hat(te) das freistaatliche Schulwesen
in den letzten Jahren häufig zu reagie-
ren: Der gesetzlich verankerte inklu-
sive Ansatz, der Kindern und Ju-
gendlichen mit spezifischem Förder-
bedarf die Teilnahme am Unterricht
der Regelschule ermöglichen soll, er-
fordert Offenheit und Bereitschaft zur
Veränderung bei allen Unterrichtsbe-
teiligten. Die teilweise alarmierenden
Ergebnisse populärer Studien (PISA,
IGLU etc.) bezüglich der Lesefähig-
keit der Schüler führ(t)en zu Aktio-
nen wie „#lesen.bayern“. Bestandteil
dieser ISB-Initiative ist auch das digi-

tale Lesen, das auf die dritte Heraus-
forderung des bayerischen Schulsys -
tems verweist: Die Digitalisierung,
deren Notwendigkeit nicht zuletzt die
Maßnahmen zur Eindämmung der
Corona-Pandemie zeigten. Schon län-
ger arbeiten Lehrkräfte hauptsächlich
mit digitalen Informationsquellen; mit
dem Übergang zum Distanzunterricht
leiste(te)n Lehrer in ganz Bayern Tau-
sende Fortbildungsstunden ab und
Schulen investier(t)en in Online-
Plattformen. Dass einer Schülerschaft,
deren wichtigste Informationsquelle
das Internet ist (vgl. Shell-Jugendstu-
die 2019), entsprechende Medien-

kompetenzen vermittelt werden
müssen, ist längst zur übergreifenden
Meinung geworden. 
Der Bildungsföderalismus wird, in

Gestalt des womöglich zu frühen
Übertritts auf die weiterführende
Schule in Bayern – nach der 4. Klasse
– oder aber der häufig erhobenen For-
derung nach einem Zentralabitur,
immer wieder Anlass zu Diskussionen
zwischen den Bundesländern geben.
Doch so hoch die Anforderungen des
freistaatlichen Schulsystems sind, so –
bundesweit einzigartig – hoch ist auch
die Elternzufriedenheit (vgl. Jako-o-
Studie 2017). �

Schulische Bildung im Freistaat – 
Ist-Stand und Zukunftsperspektiven eines 
bayerischen Alleinstellungsmerkmals Von Franziska Stelzer
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Sebastian Friesinger ist seit 2017
Landesvorsitzender des Bayernbun-
des. 2020 wurde er von den Mitglie-
dern einstimmig wiedergewählt. Jetzt
trafen sich Sebastian Friesinger und
Redakteur Fritz Lutzenberger auf
dem „Bayerischen Rigi“ zu einer
Standortbestimmung.

Lieber Sebastian, was hat Dich bewo-
gen, das Amt des Landesvorsitzenden
des Bayernbunds zu übernehmen?
Ich habe vor 20 Jahren das Projekt

„Nahversorgung ist Lebensqualität“ in
unserem Landkreis und darüber hin-
aus in ganz Bayern als Referent be-
treut. In diesem Zusammenhang hat
mich Adolf Dinglreiter gefragt, ob ich
auch für das Projekt „Zukunft unserer
Dörfer“ für den Bayernbund zur Ver-
fügung stehen würde. Adolf Dinglrei-
ter, Christian Glas und ich sind dann
gemeinsam als Referenten aufgetreten
und Christian Glas hat mich für den
Bayernbund geworben und gefragt, ob
ich auch bereit wäre, ein Amt zu über-
nehmen. Das habe ich damals mit

Blick auf meine übrigen Ämter noch
abgelehnt. Fasziniert hat mich seit
jeher das Engagement von Alois
Glück für die Bürgergesellschaft. Das
war auch ein Thema für den Bayern-
bund. Es folgten Veranstaltungen auf
dem Zentrallandwirtschaftsfest in der
Halle „Direktvermarktung gemein-

sam“ und Adolf Dinglreiter, der mich
dann später angesprochen hat, ob ich
bereit wäre, sein Nachfolger zu wer-
den. Ich sagte ihm, dass es sicher in
den eigenen Reihen gute Kandidaten
gäbe, aber ich wurde dann von ihm
und von anderen doch bestärkt, mich
zur Verfügung zu stellen. Bei den Vor-
standswahlen 2017 war ich dann Kan-
didat und wurde auch mit größter
Zustimmung gewählt.
Doch ein Vorsitzender ist nur so

gut wie seine Mannschaft dahinter
und hier möchte ich ein „Danke“ aus-
sprechen für die große Unterstützung
und für das vielseitige, von zahlrei-
chen unserer Mitglieder ehrenamtlich
geleistete Engagement.

Was waren die wichtigsten Aufgaben
in Deiner ersten Amtszeit?
Da schau ich Dich an: Das wich -

tigs te Vorhaben war die „Weiß-Blaue
Rundschau“, weil mich Adolf Dingl -
reiter gleich im ersten Monat darüber
informiert hat, dass Deine Vorgänge-
rin, Frau Binzer-Prieler die Redaktion

nach 11 erfolgreichen Jahren abgeben
wollte. Sie ließ uns Gott sei Dank
nicht im Regen stehen und es ist ein
geordneter Übergang gelungen. Dafür
bin ich Frau Binzer-Prieler bis heute
überaus dankbar. 
Es war dann ein Glücksfall, dass ich

Dich getroffen habe. Vorausgegangen
waren Beiträge von Dir für den Bay-
ernbund Weilheim-Schongau/Gar-
misch-Partenkirchen, die mir positiv
aufgefallen sind, da wir uns ja bis
dahin nicht kannten. Die „Weiß-Blaue
Rundschau“ ist eine der wichtigsten
Aufgaben des Landesverbandes, den
ich als Dachverband für die Aktivitä-
ten der Kreisverbände empfinde. Wir
brauchen ein Instrument, um die Mit-

Blick in die Ferne:

Interview mit dem Landesvorsitzenden 
Sebastian Friesinger
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glieder in den Kreisverbänden zu er-
reichen. Ich kann mir gar nicht vor-
stellen, wie der Bayernbund zum
Beispiel in diesen Coronazeiten ohne
„Weißblaue Rundschau“ wahrgenom-
men werden könnte. 
Der zweite Punkt war die neue In-

ternetseite, die wir ebenfalls gleich an-
gegangen sind. Das Internet bietet
auch jetzt in der Pandemie Kontakt-
möglichkeiten und es wird deutlich,
wie wichtig und richtig unsere Home-
page und der Facebook-Auftritt sind. 
Sehr wichtig ist für mich das Pro-

jekt „Heimatkunde an den bayeri-
schen Grundschulen“, das aber leider
derzeit coronabedingt auf Eis liegt.
Das Thema ist für mich sehr sehr
wichtig, aber wir können diese Auf-
gabe den Lehrerinnen und Lehrern
derzeit einfach nicht zumuten.
Das nächste große Thema ist „Zu-

kunft der Regionen“. Nach Corona
werden sich unsere Innenstädte mas-
siv verändern. Wir müssen unseren
Strukturen im ländlichen Raum eine
Zukunft geben.

Welche Auswirkungen hatte die Co-
rona-Pandemie auf den Bayernbund?
Massiv, massiv. Das Projekt „Hei-

matkunde an den Grundschulen“ war
gut gestartet, ist aber durch einen
Krankheitsfall ins Stocken geraten und
jetzt wissen wir noch nicht, wann wir
wieder auf die Schulen zugehen dür-
fen.
Und noch zu Corona: Wir konnten

über ein Jahr keine richtigen Veran-
staltungen organisieren oder Sitzun-
gen abhalten. Seit März vergangenen
Jahres waren wir bis auf ein kleines
Zeitfenster im Sommer blockiert.
Stolz bin ich darauf, dass es noch ge-
lungen ist, im Herbst die Landesver-
sammlung mit Neuwahlen abzu-
halten. Sonst würde es auch für un-
sere 100-Jahr-Feier schlecht aussehen,
denn so ein Fest gehört organisiert
und mit allen besprochen. 

Lassen wir Corona einmal beiseite,
dann leben wir in einem Land, das
politisch stabil ist und wirtschaftlich
prosperiert. Bayern ist lebens- und
 liebenswert durch seine wunderbare
Natur, sein pulsierendes Leben und
seinen kulturellen Reichtum. Den-
noch gefährdet ein rasanter politi-
scher und gesellschaftlicher Wandel
unsere Lebensart. Was macht Bayerns
Identität aus Deiner Sicht heute aus?
Die Identität wird geprägt durch

unsere Kultur und die gelebte Struk-
tur. Das „Leben und leben lassen“ bis
hinunter auf die Ebene der dörflichen
Gemeinschaften und bis hinein in die
Familien ist höchst gefährdet. Diese
Strukturen will der Bayernbund erhal-
ten, wir müssen sie vielleicht der jet-
zigen Zeit anpassen und moderni-
sieren. Im vorpolitischen Raum wer-
den uns künftig die Leute fehlen, die
sich engagieren. Früher war es so, dass
die Menschen, die sich als Vereinsvor-
stände oder Feuerwehrkommandan-
ten engagiert haben, auch geeignet
waren für ein Amt in der Politik. 
Ehrenamtliche mit Erfahrung,

Handwerker, Selbständige, Landwirte,
Kaufleute, einfach Personen mit Er-
fahrung im Leben müssen wir wieder
begeistern für das Ehrenamt und die
Politik. Ein Mensch mit kommunal -
politischem Hintergrundwissen und
ehrenamtlicher Erfahrung sieht man-
ches aus einem anderen Blickwinkel.
Nach meiner Meinung müssten alle,
die in der Landespolitik oder darüber
hinaus Verantwortung tragen, auch
eine Periode in der Kommunalpolitik
tätig gewesen sein. Wir merken auch
im Bayernbund, dass die Struktur von
unten gelebt werden muss. 
Aus diesem Grund ist der Födera-

lismus mit der damit verbundenen 
 Eigenverantwortung für mich eine
Kernaufgabe für den Bayernbund,
denn nur so gibt es die „Lebenswerte
Zukunft für unsere Regionen“ für die
sich die Leute engagieren, weil sie den
Wert und den Sinn darin sehen. 

Der Bayernbund ist keine politische
Partei, steht aber für wichtige Über-
zeugungen. Gegründet wurde er vor
100 Jahren mit dem Ziel „Bayerns Er-
haltung auf dem Boden des föderalis -
tischen und monarchischen Prin-
zips“ in Form einer parlamentari-
schen Demokratie. 
Mittlerweile haben sich die Formu-

lierungen konkretisiert:

• Vertiefung des bayerischen Ge-
schichts- und Staatsbewusstseins,
• Bewahrung der christlich-abend-
ländischen Tradition,
• Erhaltung der heimischen Kultur
und Sprache aller Stämme,
• Unterstützung der Heimatpflege
und des Brauchtums sowie des
Landschafts- und Naturschutzes,
• Stärkung der föderativen Ord-
nung in Deutschland,
• Bewahrung der Eigenstaatlich-
keit Bayerns und ihrer Symbole
und
• Förderung eines Europas der Re-
gionen mit entsprechenden ver-
fassungsmäßigen Organen.

Mit welchen Maßnahmen und Pro-
jekten will der Bayernbund zukünftig
vorrangig seine Ziele erreichen?
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Das Projekt „Zukunft der Regio-
nen“ ist ein Kernthema unserer Zeit.
Und bei „Heimatkunde an der Grund-
schule“ müssen wir bei unseren Jüngs -
ten beginnen, die Geschichte Bayerns,
unserer Dörfer und Familien sowie
der Vereine und somit die vielfältige
Kultur Bayerns weiterzugeben.
Dazu braucht es eben den Födera-

lismus, denn Subsidiarität ist eine po-

litische Handlungsweise, die auch für
die unteren Ebenen Gestaltungsspiel-
räume schafft. Nur so kann auch in
Zukunft auf Bodenständiges mit Ei-
genverantwortlichkeit vor Ort einge-
gangen werden. Hierzu ist wichtig z.B.
den Finanzausgleich zu stärken, da
diese Förderung wichtig ist, um die
Vielfalt der bayerischen Kultur zu er-
halten. 

Gerade jetzt während der Corona-
Pandemie wurde von vielen Seiten
der Föderalismus in Deutschland ge-
ringschätzig als „Flickenteppich“ ab-
qualifiziert. Hat sich der Föderalis-
mus in Zeiten der Globalisierung
überlebt?
Wir merken, dass sich der Födera-

lismus gerade sehr schwertut. Aber er

muss unser Ziel sein und bleiben. Ich
bin von Herzen ein Europäer und mir
tun die Grenzschließungen in Kiefers-
felden in der Seele weh. Wollen wir
bei jedem Landkreis, der hohe Inzi-
denzen hat, eine neue Grenze aufma-
chen? Wir können nicht sagen, wir
haben eine gemeinsame Vorge-
schichte mit Südtirol und dann schlie-
ßen wir die Grenzen.
Betrachten wir die Situation inner-

halb Deutschlands: Bayern hat in der
Landwirtschaft eine ganz andere
Struktur als Sachsen und wir müssen
Bayern in der Landwirtschaft ganz an-
ders führen als Sachsen. Das gilt für
die Bewirtschaftung ebenso wie für
die Zuteilung von Fördermitteln.
Dabei gilt es auch auf die Aufgaben
zum Erhalt unserer Naturvielfalt noch
mehr einzugehen. 
Föderalismus und Demokratie ge-

hören zusammen. Wie ich beim Euro-
patag gesagt habe: Europa muss
hinunter gehen bis in die kleinste Ge-
meinde. Darauf bauen dann die Land-
kreise und die Regionen bis zu den
Ländern und Europa insgesamt auf.
Aber es braucht ein gutes Gleichge-
wicht und zwar zwischen allen Ebe-
nen.

Betrachtet man die Geschichte des
Bayernbundes, so stand am Anfang
der Bayerische Heimat- und Königs-
bund. Bestehen noch Verbindungen
zum Haus Wittelsbach?
Einer der prägendsten Momente in

meiner ersten Amtszeit war der An-
trittsbesuch beim Herzog Franz von
Bayern gemeinsam mit Adolf
Dinglreiter. Wir konnten mit Franz
von Bayern im Schloss Nymphenburg
ein ganz intensives Gespräch führen.
Ich begegne auch rund um den
Chiemgau des Öfteren Herzog Max
in Bayern und seiner Gattin. Ich
nehme den Hut ab, wenn ich die bei-
den treffe und freue mich auf die stets
guten Gespräche. Es ist eine wichtige
und ehrende Aufgabe für den Bayern-

bund, diese Verbindung zu leben und
zu erhalten. Darüber hinaus möchte
ich für die stets große Unterstützung
durch das Haus Wittelsbach hier ein
aufrichtiges und von Herzen kom-
mendes Vergelt’s Gott aussprechen. 

Der Landesverband ist stark vernetzt
mit anderen Traditionsverbänden wie
dem Bayerischen Trachtenverband,
dem Bund Bayerischer Gebirgsschüt-
zen, dem Bayerischen Sportschützen-
Bund. Zusammen mit einer ganzen
Reihe weiterer Verbände kooperiert
der Bayernbund in der Bürgerallianz
Bayern. Welche Ziele werden damit
verfolgt?
Da gilt der bayerische Spruch: „Nur

gemeinsam sind wir stark“. Ich erlebe
jetzt als kommissarischer Sprecher,
wie wichtig es ist, die Anliegen der 2,2
Millionen Mitglieder in diesen Ver-
bänden gemeinsam zu vertreten. Es
gibt bayernweit viele Anliegen, mit
denen man nur Gehör findet, wenn
man sie gemeinsam vertritt. Natürlich
führen der Sportschützenbund oder
die Bayerischen Trachtenverbände
selbst Ministergespräche für ihre An-
liegen. Aber wir können nicht nur
immer von Bürokratieabbau reden
und gleichzeitig immer neue bürokra-
tische Hürden aufbauen. Bürokratie
abzubauen ist eine der Kernaufgaben
der Bürgerallianz Bayern, die mittler-
weile nach vielen Gesprächen im
„Bayern-Pakt“ festgeschrieben sind.
Derzeit arbeiten wir in der Bürger-

allianz an einem Leitfaden, aber ich
spreche dabei bewusst nicht von einer
Satzung. Ein Verein braucht eine Sat-
zung, in der Bürgerallianz kommen
wir um der Sache willen zusammen. 
Und die Probleme sind in allen Ver-

bänden unabhängig von der Größe,
oftmals ähnlich. Denn wir müssen die
Themen im Kern angehen, da braucht
es Möglichkeiten für die Verbände,
diese auch einmal mit pragmatischen
Lösungsmöglichkeiten angehen zu
können, zumal diese auch über das
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Fachwissen in ihren Bereichen verfü-
gen. 

Welche Aufgaben haben die Kreisver-
bände?

Die Kreisverbände sind das Wurzel-
geflecht unserer Organisation. Da
kann der Stamm noch so stark sein,
wenn die Wurzel schwach ist, kann
man „stürmischen Zeiten“ nicht
standhalten. Wenn unsere Mitglieder
hinter uns stehen, werden sie auch
einmal einen Fehler verzeihen. 
Das sieht man ja auch in der Coro-

napolitik. Unsere Regierung fährt auf
Sicht und muss zusehen, dass die Be-
völkerung die Einschränkungen mit-
macht.
Wenn der Dachverband keine Basis

mehr hat, ist sein Wirken sinnlos. Hier
ist die „Weiß-Blaue Rundschau“ ein
ganz wichtiges Instrument, mit dem
wir die vielen guten Aktivitäten der
Kreisverbände widerspiegeln können.
Der Landesverband übernimmt die
großen Aufgaben wie im vergangenen
Jahr die Fahrt nach Berlin zu „30 Jahre
Mauerfall und Wiedervereinigung“.
Das kann ein einzelner Kreisverband
nicht stemmen. 

Es war uns auch eine große Ehre,
als wir die Einladung von der Bundes-
kanzlerin und des Heimatministeri-
ums zu einem Besuch und den Ge -
sprächsmöglichkeiten erhalten haben. 

Dazu noch im Verbund mit dem
Bayerischen Trachtenverband, mit
dem wir schon viele gemeinsame Pro-
jekte wie „Freude an der Mundart“
und „MundART Wertvoll“ und z.Z.
„Heimatkunde an der Grundschule“,
haben, macht so eine Fahrt noch mehr
Sinn und Freude und erzeugt die dem
Anlass gebührende Aufmerksamkeit.
Bedanken möchte ich mich bei dieser
Gelegenheit bei Toni Hötzelsperger
für seine Unterstützung.
Wir haben auch den Aufbau der

neuen Internetseite übernommen,
auch das sehe ich als Aufgabe des Lan-
desverbandes und wir arbeiten lau-
fend an einer neuen Mitgliederver-
waltung, weil wir festgestellt haben,
wie wichtig es ist, dass wir unsere Mit-
glieder auch einmal schnell per E-Mail
erreichen können. Zudem müssen wir
gerade auf diesem Gebiet unsere
Kreisverbände noch mehr unterstüt-
zen.

Derzeit sind die Kreisverbände stark
eingeschränkt in ihren Möglichkeiten.
Welche Konsequenzen zieht der
 Bayernbund aus der Corona-Pande-
mie?

Wir müssen unsere Onlineseite
weiter ausbauen und die Seiten der
Kreisverbände sollten sich darin spie-
geln. Hier müssen wir die Kreisver-
bände schulen. Auch die „Weiß-Blaue
Rundschau“ muss es dauerhaft geben.
Kein Vorsitzender wird sie abschaffen
wollen, aber er muss über die Ver-
triebsschiene und Kosteneinsparungen
nachdenken. 
Bei uns sind nicht die Kosten für

den leitenden Redakteur das Problem,
da er ehrenamtlich arbeitet, sondern
die Kosten für den Druck und die Ver-
teilung. Da müssen wir uns Gedanken
machen. Das schultert bisher alles der
Landesverband.
Nach der Coronakrise ist aber wie-

der wichtig, dass die Menschen zu-
sammenkommen. Eine Veranstaltung
erlaubt die zwischenmenschlichen
Gespräche an den Tischen und nur so
können wir unsere Strukturen erhal-
ten. Ich glaube, wir müssen viel Herz-
blut investieren, dass wir die Men-

Diskussion in der Staatskanzlei im Rahmen der Bürgerallianz.
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schen wieder vom Kanapee herunter-
bringen zu den Veranstaltungen und
dass sie sich für den Bayernbund ein-
setzen.
Wir erleben doch gerade alle den

Wandel der Zeit, darum gilt es gerade
jetzt, die „Werte“ in unserem Land zu
erhalten. Hier geht es mir auch um
die christlich-alpenländischen Werte
und Traditionen. Die Frage ist doch:
„Wie werden denn in Zukunft Staat
und Gesellschaft gestaltet“?
Christliches Brauchtum hat uns,

mit weltlicher Tradition verbunden,
schon immer durch das Jahr begleitet.
Ich möchte auch in Zukunft unsere
Feste im Jahreskreis der Gemeinden
und Städte weiterhin verwurzelt mit
dem Glauben begehen. Dazu braucht
es viel ehrenamtliches Mitwirken, wie
bei allen unseren Themen. 
Für die Zukunft tut uns allen eine

tiefe Verwurzelung in die christlich-al-
penländische Tradition gut. Damit uns
das auch bis in die Familien hinein ge-

lingen mag, braucht es viel Kraft und
Energie, doch wir und gerade unsere
Jugend brauchen diese Werte und
deren Sinn, um uns weiterhin für die

Aufgabe des Bayernbundes „Bayern –
Freistaat mit Zukunft“ einbringen zu
können. �

Vorbesprechung zum Projekt „Zukunft der Regionen“ (v.l.) WBR-Redakteur Fritz Lutzen-
berger, Landesvorsitzender Sebastian Friesinger, Klaus Stöttner MdL (Tourismusverband
Oberbayern), Professor Holger Magel (Bayerische Akademie Ländlicher Raum).



Bis zur erzwungenen Auflösung im
Jahr 1933 führten die Vorsitzenden
des Bayernbunds die Bezeichnung
„Landesleiter“, nach der Wiedergrün-
dung die Bezeichnung „Landesvorsit-
zender“.

1921 Major Carl Spruner von Mertz

1922 Jakob Binder

1923 Rudolf Kanzler 

1925 komm. Erwein Freiherr 
von Aretin, Landesleiter
General Konrad Krafft von
Dellmensingen 

1925 Lorenz von Seidlein, 
Landesleiter
Erwein von Aretin 
General Konrad Krafft
von Dellmensingen 

1926 Erwein von Aretin

1927 Enoch Freiherr 
zu Guttenberg, Landesleiter 
General Konrad Krafft 
von Dellmensingen 
Prof. Ludwig Robert Müller 

1933 Auflösung

1950 Wiedergründung unter August
Graf Basselet de La Rosèe 

1952 August Graf Basselet 
de La Rosèe 

1956 Dr. Erich Bohrer
Rudolf Huber 

1958 Kommissarisch: Rudolf Huber 

1959 Rudolf Huber (Vors.) 
Georg Winkler 
Hermann Übereiter

1965 Rudolf Huber (Vors.) 
Georg Winkler
Hans Georg Böck

1989 Rudolf Huber (Vors.) 
Franz Ertl 

Die Vorsitzenden/Landesleiter 
und Stellvertreter des Bayernbunds

Der aktuelle geschäftsführende Landesvorstand: 
Vordere Reihe v.l.: Wolfgang Kink (Stellv. Landesvorsitzender), Bezirksrat Sebastian Friesinger (Landesvorsitzender), 
Bgm. Christian Glas (Stellv. Landesvorsitzender), Staatsminister Bernd Sibler (Stellv. Landesvorsitzender)
Hintere Reihe v.l.: Thomas Blösel (Beisitzer), Bürgermeister Stephan Schlier (Landesschatzmeister), Bezirksrat Hubert Dorn (Beisitzer), 
Monika Kaltner (Beisitzerin), Prof. Dr. Dieter Weiß (Beisitzer), Thomas Sax (Landesschriftführer).
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Foto: Das Bild wurde unter Corona-Bedingungen aufgenommen und nachträglich bearbeitet



1992 Adolf Dinglreiter MdL (Vors.) 
Josef Miller MdL
Franz Ertl 

1995 Adolf Dinglreiter MdL (Vors.)
Josef Miller MdL
Franz Ertl

1998 Adolf Dinglreiter MdL (Vors.)
Josef Miller MdL 
Christian Glas
Franz Ertl

2001 Adolf Dinglreiter (Vors.)
Christian Glas
Josef Kirchmeier 
Sebastian Kuchenbaur MdL

2005 Adolf Dinglreiter (Vors.)
Christian Glas
Josef Kirchmeier
Sebastian Kuchenbaur 

2008 Adolf Dinglreiter (Vors.) 
Christian Glas
Josef Kirchmeier

2011 Adolf Dinglreiter (Vors.)
Christian Glas
Josef Kirchmeier
Stephan Dorn

2014 Adolf Dinglreiter (Vors.)
Christian Glas
Josef Kirchmeier
Bernd Sibler MdL

2017 Sebastian Friesinger (Vors.)
Christian Glas
Wolfgang Kink
Bernd Sibler MdL

2020 Sebastian Friesinger (Vors.)
Christian Glas
Wolfgang Kink
Bernd Sibler MdL

�
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Wasser 
RadlWege
Oberbayern

oberbayern.de/suedwestschleife-kunst 

Auf den Wasser-Radlwegen entdecken Sie 
Oberbayerns Kunst- & Kulturschätze bequem 
vom Fahrradsattel aus: 
die Kunst-Schleife ist geprägt von UNESCO 
Weltkulturerbe, hollywoodreifen Szenen, 
großen Meisterwerken der Kunst und führt 
entlang beeindruckender Seenlandschaften.

oberbayern.de/suedwestschleife-kunst 



Der Landesbeirat steht dem Lan-
desvorstand als ständig beratendes
Gremium zur Seite und unterstützt
und fördert die Arbeit des Bayern-
bundes.

Ilse Aigner, MdL
Landtagspräsidentin

Dr. Tobias Appl
Bezirksheimatpfleger 
der Oberpfalz

Max Bertl
Landesvorsitzender des 
Bayerischen Trachtenverbandes

Rechtsanwalt Florian Besold
Präsident der Bayerischen 
Einigung e.V.

Reinhold Bocklet
Europäische Akademie 
Bayern e. V.
1. Vizepräsident des 
Bayerischen Landtags a. D.

Susanne Breit-Keßler
Regionalbischöfin Evang.-Luth.
Kirche in Bayern a. D.

Dr. Uwe Brückner
Vorsitzender PresseClub München

Dr. Olaf Heinrich
Bezirkstagspräsident von 
Niederbayern
Vors. Bayer. Landesverein 
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Bildnachweis:
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von Anton Hötzelsperger, 
Fritz Lutzenberger und Pixabay.

Liebe Leser dieser Festschrift,

auf dieser Seite ist es mir ein besonderes Anliegen, allen zu  danken, die sich
in besonderem Maße für den Bayernbund einsetzen: 

• Ein großer Dank gebührt den Mitgliedern des Landesvorstandes und 
des  Medienrates für ihr unermüdliches Engagement und die regen
 Diskussionen.

• Die Kreisvorsitzenden vertreten mit ihren Vorständen die Anliegen des
 Bayernbundes vor Ort. Herzlichen Dank dafür.

• Einen herzlichen Dank den Damen und Herren des Landesbeirates, der
uns berät und  unsere Arbeit unterstützt.

• Die Verwaltungstätigkeiten liegen seit vielen Jahren in den bewährten
 Händen von  Gabriele Then in der Landesgeschäftsstelle. Vielen Dank für
die hervorragende Arbeit!

• Unsere Redaktion für die Weiß-Blaue Rundschau, die Internet-Seite
 www.Bayernbund.de und die Präsenz in den Sozialen Medien sorgt dafür,
dass unsere  Anliegen auch in einer breiten Öffentlichkeit wahrgenommen
werden. Herzlichen Dank dafür an Fritz Lutzenberger, unterstützt
durch Wilfried Funke und Niklas Hilber.

• Ein besonderer Dank gilt den Autoren dieser Festschrift: Professor Dr. 
Dieter Weiß, dem Ehrenvorsitzenden Adolf Dinglreiter, Monika Kaltner, 
Dr. Helmut Wittmann sowie den jungen Landeshistorikern Michael Hetz, 
Dr. Markus Müller, Michael Thomas Nusser M.A., Dominik Berger,
 Franziska Stelzer und Dorothea Hutterer. 

• Jedoch zu guter Letzt gilt der Dank unserem leitenden Redakteur Fritz
 Lutzenberger, der mit großem ehrenamtlichem Zeit- und Arbeitsaufwand
diese Festschrift erst ermöglichte. 

Allen im Namen vom Bayernbund ein herzliches Vergelt’s Gott!



1. Gott mit dir, du Land der Bayern,

deutsche Erde, Vaterland!

Über deinen weiten Gauen

ruhe Seine Segenshand!

|: Er behüte deine Fluren,

schirme deiner Städte Bau

und erhalte dir die Farben

Seines Himmels, weiß und blau! :|

2. Gott mit dir, dem Bayernvolke,

dass wir, uns’rer Väter wert,

fest in Eintracht und in Frieden

bauen uns’res Glückes Herd!

|: Dass mit Deutschlands Bruderstämmen

einig uns ein jeder schau

und den alten Ruhm bewähre

unser Banner, weiß und blau! :| 


